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Severing gegen den Wucher.
Durch den Preußiſchen Preſſedienſt wird folgender Erlaß ver

hreitet, den der preußiſche Miniſter des Jnnern unter dem 23. No
vpember zur Bekämpfung des Wuchers erlaſſen hat:

„WMe.n Herr Amtsvorgänger hat mit dem E. laß vom 14. Sep-
tember I921 (II. L. P 1731) die nachgeordneten Polizeibehörden
angewieſen, mit allen zur e. ung ſenden u e u e-
riſchen Preisſteigerungen, die ſich im Verkehr mit Gegenſtänden
des 1äglichen Vedarſs allenthalben bemerkbar machen und im
ſteigenden Maße weite Kreiſe des Volkes aufs ſchwerſte beun
ruhigen., entgegenzutreten. Die ſeitdem eingetretene weirere Ver
ſc,ärfung der wirtſchaftlichen Lage veranlaßt mich, dieſen Erlaß.
der nur die unlauteren Elemente treffen wollte, in Erinnerung
zu bringen.

Es iſt Pflicht der Polizei, der weiteren wucheriſchen
Ausbeutung der ohnehin unter der wirtſchaftlichen Lage ſchwer
leidenden Bevölkerung entgegenzutreten und auch die reellen Er
a und Händler vor Mißdeulungen und Angriffen zu ſchützen,

a die

ſchamloſen Wucherer und Schieber aus ihren Kreiſen entfernt
werden.

Ich erſuche daher, den Erlaß meines Herrn Amtsvorgängers mit
aller Gntſchiedenheit rater Anſpannung der geſamten
Pol. zei zur Durchführung zu bringen, insbeſondere auch die an

n Mitw.rkung der Schutzpol. zei, in der ſich viele auf Grund
i tcn Zä für dieſe Aufgaben geeignete Kräfte be
u. en und zu ſt eiſgern. Die Beten der Schutrolczei werden in noch weiterem Maße heran
zogen werden können „als dies in dem Erlaß vom 14. September
1921 porgeſehen iſt; ſte werden mit beſtimmten Anweiſungen zur
Feſtſtellung offenkundiger Wucherfälle zu verſehen ſein, ferner
zuccmaäfige Verwendung finden können, wenn es ſich um die
Erfaſſung von Warenbeſtänden handelt, die
bei Erzcugern oder Händlern in der Abſicht der Preisſteigerung

zurückgehalten

werden. Die Schutzrolizeibeamten werden durch beſondere Unter
weiſung ſchleunigſt über die ihnen neu geſtellten Aufgaben zu be
lehren ſein.

Die mit Ermittlungen in Ladengeſchäften beauftragten Be
amten ſollen allerdings in möglichſt unauffälliger Weiſe einſchrei-
ten, ſo daß jede Aufregung des Puslikums gegen die Ladeninhaber
durch die polizeiliche Maßnahme ſelbſt vermieden wird, anderer-
ſeits aber mit der nötigen Beſtimmtheit gegenüber dem Jn-
haber vorgehen, ſo daß eine völlige Klarſtellung des Verhältniſſes
einer Einkaufspreiſe zu den geforderten Verkaufspreiſen erreicht
wird. Erxgeben ſich Zweifel hinſichtlich der Jdentität der zum Ver
kauf geſtellten Ware mit der durch Einkaufsbelege nachgewieſenen,
beſteht alſo der Verdacht, daß für ältere, zu niedrigeren Preiſen
erſtandene Ware Einkaufsbelege aus jüngerer Zeit mit höheren
Preiſen vorgewieſen werden, ſo erſcheint eine

gründliche Geſchäftsreviſion durch berufene Kräfte

unter Hinzuziehung von Vertrauensleuten aus Kreiſen des reellen
Handels geboten. Falls die Einkaufspreiſe der Kleinhändler in
ihrer Höhe zu Vedenken Anlaß geben, ſind die Ermittlungen, ge
gebenenfalls unter Abtrennung des mit größer Beſchleunigung
zum 2bichluß zu bringenden und, alsbald der Staatsanwalt-
a zuzuführenden Verfahrens gegen den Klein-
zändler,

auch gegen die Vorbeſitzer der Ware bis zum Erzeuger oder
Jmrorteur

zu erſtrecken. Bei dieſen weitergehenden Ermittlungen iſt auch
auf den Geſichtspunlt der Zurückhaltung der Waren in der Abſicht
der Erzielung eines übermäßigen Gewinnes zu achten. Jn ſolchen
Fällen ſind die etwa noch am Lager befindlichen Vorräte rück
ſichtslos zu beſchlagnahmen und der alsbaldigen Ver-
wendung zuzuführen.

Von beſonderer Bedeutung iſt es, daß die geſetzlichen Beſtim
mungen gegen den Wucher

nicht nur in den Großſtädten ſcharf gehandhabt
werden. Dies würde die unerwünſchte Folge zeitigen, daß die
Ware, nach der allenthalben dringender Bedarf beſteht, pon den
Großſtädten ferngehalten und nur in den Kleinſtädten wie auf dem

nde zum Abſatz gebracht würde. Dem kann, wie überhaupt dem
zucher, nur dadurch vorgebeugt werden, daß überall in gleicher
eiſe eingeſchritten wird.

Bei der Anwendung des Erlaſſes vom 14. September 1821 iſi
es als beſonderer Mangel empfunden worden, daß den Polizei
beamten nicht zahlenmäß ge Angaben ber die zuläſſigen Preiſe in
der Form von Höchſt und Richtpreiſen gemag,t werden können.
Eoweit nicht andere zuverläſſige Unterlagen für die Preisbemej
ſung gegeben ſind, iſt unter anderem dieſenige Preisfeſtſetzung, die
in den vom Staatskommiſſar ſür Volksernährung angebahnten
Lieferungsverk andlungen zwiſchen Erzeuger und Verbraucherner

nden getroffen iſt, bei den Unterweiſungen der Beamten als
für die zuläſſige Preishöhe zu verwexten.
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Für den Kartoffelhandel insbeſondere werden ſich
ſolche Anhaltspunkie aus den Cutachten ergeben, die von den ge
mäß dem Erlaß des Staatskommiſſa.s für Volksernährung vom
10. November 1921 (Vla 3163) durch die Oberpräſidenten zu be
ſtellenden Sachverſtändigen erſtattet werden. Auch bei dieſer Ge
legenheit bringe ich de geſetzlichen Beſtimmungen, die die Fern-
haltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel bezwecken, erneut in
Exinnerung. Die Kreiſe des Handels veklagen ſich ſelbſt über
Durchſet, ung ihres Stan.des mit ungeeigneten und unzuverläſſigen
Elemenren. E. ne ſchalſe Handhabung dieſer Beſtimmungen dient
alſo nicht nur dem Beſten der unter ihrem Treiben beſonders leir
dern. den Verbraucher, ſondern auch dem des Handels ſeloſt.

Endlich weiſe ich darauf hin, daß von den mit der Wucher-
verfolgung befaßten Behörden auch

die tatkräftige Hilſe rechtlich denkender Kreiſe des Volkes

in Anſpruch genommen werden muß. Jn dieſem Sinne müſſen
vortrauens würdige Vertreter der Erzeuger, unter ihnen der Land
wirte, weiter der Händler und der Verbraucher in weitem
Umfange zur Mitarbeit herangezogen werden. Der Ver-
braucher vollends hat bei ſeinen täglichen Einkäufen am eheſten
Celegenheit, auffällige Preisſteigerungen feſtzuſtellen. Allen
ſolchen Anzeigen iſt mit Eifer nachzugehen.

Andererſeits iſt allen Arten der Selbſthilfe der Verbraucher
vorzubeugen und gegebenenfalls allen Plünderungen von
r a e ver entgegenzutreten; durch hin
reichenden vnd zeitigen atz von oligei die Sicherheit der Verkeufsſtätten und der ca

werden. zUm die Einheitlichteit in der Provnz ſicherzuſtellen, erſuche
ich bei allen grundſät lichen Maßnahmen im Einvernehmen mit
dem Okerpräſidenten vorzugehen.“

Dieſer vom Jnnenminiſter Severing gezeichneie Erlaß iſt an
alle preußiſchen Regierungspräſidenten und den Berliner Polizei
vräſidenten oerichtet

An die Oberpräſidenten iſt ferner ein Rundſchreiben des Mi-
niſters ergangen, in dem unter Bezugnahme auf den Erlaß vom
l. September d. J. erſucht wird, ſoweit dies nicht ſchon geſchehen
ſei, „einen der dortigen Referenten tunlichſt mit der ausſchließlichen
Vearbeitung der Wirtſchaftsangelegenheiten zu betrauen und
durch dieſen unter Gewährleiſtung einheitlichen Verfahrens in
der Provinz bei allen grundſättlichen Maßnahmen ſtändig Füh-
lung mit Vertretern der Landwirtſchaft, des
Handels, der Genoſſenſchaften und der Ver-
braucherkreiſe halten zu laſſen“.

zu weno, zu wenie.
Reçitrurgemaßrahmen gegen den Kartofſelwpucher.

Nach der großen Teuerungs- und Ernährungsdebatte, die
im Plenum des R i stages auf Grund unſerer Jnterp llation
und der Anträge der USP. ſta't and und am Donnerstag der
vorigen Woche beend t wurde, ſind ſämtliche Anträge dem
5. Rihestagsausſch. ß für Vol s irtſchat überwieſen worden.
Der Ausſchuß verhandelte am Dienstag und Mittwoch den
im Augenclil deiiglichſt n von der USP. geſtellten Antrag,
zur Decung des nut veniſſten Kartoffelbedarfs das
Umlageverfahren einuführ n.

Jm weſentlichen wiederholten ſich die Ausfühyrungen, die
ber its in Plenum hieru gemacht wurden ſind. Die Vertreter
unſrer Part i er lürten, daß ſie für den Antrag ſtimmen
würden. Zwar ſi ihnen die Schwi rig'eit der Durchführung
dis Unlagiverſahrens voll o nm en bewußt, nachdem die Ernte
vorüber und der Bedarf trilp i e berzits gededt „ei, aber es
müſſe eine Möglich'eit geſchaffen werden, die Frühjahrs-
verſorgung der Bevölkerung ſicher uſtellen. Auß r
dem ſi es jedoch dringend erſorderlich, die notleidenden Bezirke
jetzt zu verſorgen, damit die mind:röemittelte Bevölkerung
nicht zu Verzwei lungsakten getri:ben werde, die in der ge-
ſpannten, al gemciten vie ſhaſtich n und pel'tiſchen Situctöon,
in der wir Uns befinden, zu einer Gefahr ſflür den Staat
werden könnt:n. Das Reichs:rnährungsminiſterium müſſe ſtraf-
fere Maßnahmen gegen den Wucher erer iſen, oö er von der
Landwirtſchaft oder dem Handel getrieben werde. Genoſſe
Grorg Schmidt (Köpenich und Genoſſin Bohm-Schuch
bracht n erdrückendes Mat rial, in. welchein Umfange mit di fim
ui tigen Velsnahrun s it ligewuchert werde. Noch ein
mal wurde feſtgeſtellt, i aög:ſchl ſene Li:ferungsverträge
pon der Landai tſcha,t und dem Hand l geg nüber den Ver

braucherorganiſationen nicht innegehalt n worden ſend.
Der anweſende Regierungsvertreter teilte mit, daß
„Erhebungen über einen berechtigten Exzeugerpreis nach der
Ernte in den ein;eln n Bezirken gemacht worden ſeien. Hierauf
geſtütt, will die Regierung Richtpreiſe feſtſetzen, welche
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bezirksweiſe verſchieden ſein ſollen. Um eine Towande
rung in die Bezirte mit höheren Preiſen zu verhüten, ſollen
die ermit.elten Richtzr.iſe allgemein bekanntgegeben
werden. Mit der Verkehrsverwaltung ſei das Miniſte-
rium ebenfalls ber. its in Verbindung ge.r.ten, damit genügend
geſchlſſene Waggons für den Transport zur Verſügung ge-
ſt It und ror allim di- Veröraucherorganiſationen
berud i tigt werden. Au roem ſeien Maßnahmen gegen den
wilden Ja ich nyandel bereits ergriffen worden.

So ſehr wir alle Maßnah.nen des R.ichsernährungs-
miniſteriums begrüß.n, ſo glauben wir nicht, daß das bisher
Veraunla t. genügen wied. D.rjelben Anſicht war der Aus
ſchuß, der in eiier Reihe von Anträgen der Regierung weitere
W i ungen gas. Mit großer Mehrheit angenommen wurden
unſere Anträge, welche die Regi runz auffordern, ſchleunigſt
f. ſt uſtellen, welch Lieferungsverträge von Landwire ſchaſt und
Hand l nicht erfül.t worden ſind und Maßnahmen zur Er-
fül.ung der Verträge (esentl. Notoererdnung) zu ergr iſen, und
weiter ſofort feſt uſtellin, welche Mengen von Kartoffeln in
den cinz.lien Bizicren und Städten fehl.en, um eine gerechte
Vert ilung und r i ungsloſen Transport zu ſichern.

Von allen S.iten wurde di Meinung ausgeſprochen, daß
bertits in 14 Tagen die Erfelze der heutigen B. ſchlüſſe ſich
zeigen müßt:n. Srllien ſi: nicht genägen, dann ſ.i.en weitere
und ſchärfere Maßnahmen erforderlich.

Neue Verhandlungen mit der Reparationskommiſſion,

Das Reichskabinett beſchäftigte ſich am Donnerstag
abend mit der Erledigung der Reparationsverpſlichtungen
am 1. Dezember. Es ſind kereits am 1. Dezember 80 Mill.
Goldmark berei: zuſtellen. die bisher noch nicht im Beſitz der
Regierung ſind. Aus dieſem Grunde ſoll mit der Repara-
tions kommiſſion nochmals rerbandelt werden. Weiter
wurde d'e Zu'chußleiſtung von 100 Millionen Mark an die
Quäk rſtiftung beſprochen. Die Quäker haben für bedürf-
tige deutſche Kinder und Frauen neverdings 3 Millionen
Dollars zur Verfügung geſtellt, jedech unter der Voraus-
ſetzung, daß cuch die Regierung den genannten Zuſchuß be
willigt und dafür Sorge trägt, daß die Speiſen nur an Be
dürſt ge ausgegeben werden. Die Regierung ſtimmte einer
Bewilligung von 100 Millionen Mark zu. Eine RNotſtands-
aktion zur Milchrerſorgung der Städte und weitere Maß
nahmen zur Bekämpfung des Leb nsmittelwuchers wurden
gleichfalls beraten. Die Regierung kam überein, d'eſe Fra-
gen am Sonnabend nochmals mit der preußiſchen Rerierun
zu be'prechen. Jmmerbin ſteht aber ſchon beute feſt, c
die Notaltion zur Milchverſorgung durchgeführt. und daß
in den nächſten Tagen neue Maßnahmen zur Bekämpfung
des Wuchers bekanntgegeben worden.

Das Ehrenwort des Offiziers.

Hamburg, 24. Nov. (SPD.) Die „München-Augsbur-
er Abendzeitung“ berichtete geſtern, daß der entfloheneKoidt in Hamburg ſein Threnwort gegeben kabe, das be-

reits am 15. November abge'aufen ſei. und Boldt den Ge
fängnisdirektor auf dieſen Umſtand hingewieſen hoebe, ſich
alſo leinen Wortbruch zuſchulden kommen ließ. Noch unſerer
a trifft dieſe Darſtellung der „München-Augs-
urcçer Abendzeitung“ nicht zu, ſondern nach Ablauf der

Friſt vom 15. November kat Boldt auf Erſuchen des Ge-
fängnisdirktors ſein Ehrenwort erneuert. Die Folgerun-
gen, die die Berl'ner „Freil eit“ und die „München-Augs-
burger Abendzeitung“ Treffen, ſind alſo kinfällig. Der
Oberleutnant Boldt iſt unter Wortbruch entſlohen.

e c

Spekunationskäufe von Wohnhäuſern.
Jm Wohnungsausſchuß des Reichstagswurde am Donners:ag die Frage des Außerkrafttretens des

Reichsmietengeſetzes behandelt. Ein Regierungs-
oertreter erklärte zu dem Antrag des Abg.
Winnefeld (D. Vp.), der das Außerkrafttreten des
Reichsmietengeſetzes vom April 1926 forderte: die Speku-
lat on wendet ſich neuerdings v rſtärlt dem Häuſerkauf zu.
Beſonders ſuchen Großbanken ihr Papiergeld in Sachwerte

'umzuwandeln. Manchmal haben Häuſer in e Zeit,
ohne daß der ge'etzliche Vermerk im Grundbuch zu finden iſt,
echs- bis ſtebenmal ihren B. ſitzer gewechſelt. Da infolge
deſſen der Wert der Häuſer eine ſchwindelnde Höhe erreicht,
würde das R ichsmierengeſetz durch Beſtimmung eines Ter-
m.ns ſein:s Außerkraſttretens der wüſteſten Häuſerſpe'u-
lation Tür und Tor öffnen. Einen ſtrikten Ablaufs-
termin des Geſetzes ſtellte man nicht auf. Der deutſch olls
parteiliche Antrag wurde r unter dem Vorbe-
halt. daß derſelbe Antrag aus ſachlichen Gründen bei der

nächſten Geſetzesleſung wieder eingebracht wird.



Tent'che Ardeter ſolen audauen.

Vor einiger
ſchen Arbeiterverkretern eine Verſtändigung dal in erzielt
worden, daß im Hinblick auf das Wi ner Abkommen
deutſche Arbeiter eine Reihe Dörfer im Sommegebiet w
der auſbauen ſollten. Ven franzöſiſcher, dieſer Verſtä
a ablehnend gegenüber ſtehender Seite war eine
ragung der chner jener Gegend verlangt w

Dieſe jetzt ſtattgefunden. Es liegen darüder folgende
Nachrichten vor.
Paris, 24. Nov. (WTVB.) Wie „Oeuvpre“ mitteilt, hat
die Abſtimmung, die der Ausſchuß für den Wiederauf-
bau unter dem Vorſitze des Abg. Basly in den elf in Frage
kommenden Dörfern des Sommegebietes veranſtaltet hat,
folgendes Ergebnis gehabt: Vier Dörfer hoben mit 99 Proz.
der Stimmen für den franzöſiſch-d ut'chen Wiederauſbau ge
ſtinemt. Eins mit 96 Proz., drei Dörfer mit 90. je vier an
dere mil 768, 69, 60 und 43, alſo mit einem Durchſchnitt von
34 Prozent für die Beſchäftigung deutſcherArbeiter beim Wiederauſbau. Das heißt alſo vier
Prozent mehr als verlangt wurde.

Daraufhin erklärte Miniſter Loucheur: „Dieſe Er
gebniſſe ſind nicht amtlich Man muß noch wiſſen
ob die in Frage kommenden Jntereſſenten tatſächlich vell-
kommen auſgeklärt waren, um ſich in voller Freiheit en:-
ſchließen zu können.“ Der Miniſter habe inzwiſchen erfah-
ren, daß der hohe Beamte, der unter den Geſchädigten
eine neue Umfrage veranſtalten wollte, in den erſten
Dörfern ſehr unfreundlich empfangen wor-
den ſei.

„Ere Nouvelle“ glaubt, die Lage optimiſtiſch anſehen
zu dürfen. Einer der Eewerkſchaftsführer, Marcel Laurent,
werde demnächſt nach Deutſchland reiſen, um mit den deut
ſchen Gewerkſchaften den Vertrag über den Wiederaufbau
endgültig abzuſchließen.
Nach dem Pariſer „Peuple“ beträgt der Prozentſatz der
Elnwohner, die ſich für die Verwendung deutſcher Arbeiter
ausgeſprochen haben:

Ju Vermandovillers 99 Proz., in Aſſevillers 99 Proz.
in Soyecourt 99 Proz. in Dompierre 96 Proz., in Becquin-
court 90 Proz., in Belloy-en-Santerre 99 Proz., in Villers
Carbonnel 76 Proz., in Fay 60 Proz., in Ablaincourt
69 Proz., in Berny-en-Santerre 43 Proz., in Fresnes-
Mazancourt 90 Proz. und in EſtröesDeni court 90 Proz.

Ohne die ungünſtige Abſtimmung in dem einen Dorfe
Bernyen-Santerre wäre alſo der Prozentſetz ſür die Zu-
laſſung deutſcher Arbeitskräfte ganz ungeheuer hoch.

Paris 24. Nov. (WTB) Miniſter Loucheur erklärte
wie die „Agentur Harnas“ meldet, im Laufe der geſtrigen
UAnterredung mit den Führern des Ausſchuſſes für den Wie
deraufban. daß in Erwartung der deutſchen Arbe'ter
3000 italieniſche gelernte Arbeiter eintreffen
würden. um die ſändlichen Gemeinden wieder aufzubauen.
Jm Frübjahre würden weitere 10 000 zu dem gleichen Zweck
angeworben werden.

Lenins Bekenntnis zum Reformismus.
Lenins Jubläumsart.kel in der Moskauer „Prawda“

ver nunmehr im Wortlaut rorliect, enthält ein viel en:-
ſchiedeneres Bekenntnis Lenins zum Reformis-
mus, als die telegrapkiſchen Auszüge bisher erkennen
li ßen. Lenin erklärt, daß die Revolution vor der Notwen-
digke't ſtehe zu einer neuen „reformiſtiſchen“. all
mählichen. vorſichti ken Methode überzugehen: Nicht
die Zerſtörung des alten Wirt'ſchafts:ypus des kleinen
Anternehmertums. des Kapitalismus. ſondern die
Wiederbelebung des Hondels, der Kleinwirt'ſchaft,
des Kopitalismus ſei jetzt das Ziel. Die echten R volutiv-
näre müſſen unweigerl'ch zugrunde gehen. wenn ſie meinen.
die große ſiegreiche Weltrevolution“ (Anfübrunoszeichen
Lenins) müſſe unter allen Umſtänden alle Aufgaben auf
revolutfionäre Weiſe vollbringen. Es bedeute keine
Bankerotterklärung, wenn die Sowietregieruns
gezwungen ſei. auf denſelben Gebieten, wo ſie mit den aller
revolutionärſten Maßnahmen vorgeangen war, nunmehr
zu einem aucge'prochen reſormiſtiſchen Verfahren überzu-
gehen. Während. nach der Lehre von Marr. vor dem Sieoe
des Proletarigts Reformen nur ein Nebenprodukt
des Klaſſenkampfes ſeien, bieten ſie nach dem Siege
dem Lande außerdem eine notwendige und ber'chtigte

t war zwiſchen franzöſiſchen und deut

m

Atempaule, wenn für ein weiteres revolutionäres Fort
Je bewußter der Wſchreiten kgne Kraft mehr übrig ſei.

getretene Rückzug vohzogen werde. deſto raſcher werde man
von neuem zum Angriff übergeten können.

Wieder ein Verſtoß gegen den Achtſtundentag.
Großinduſtrielle Direktor Kraemer erklärte geſtern

S der Berliner Kaufleute über das Kreditangebot
dar deutſchen Jnduſtrie, daß ſchon in nicht ſo ferner Zeit
ein Reich eiſenbahnſinanzgeſetz veröffentlicht würde, in
die Loslöſung der Eiſenbahn aus dem Reichsetot vorge-
ſehen ſei. Gleich?eitig werde ein Di erlaſſen wer
den. das mit der bisherigen Dienſtregelung und der ſchema
tiſchen Durchführung des ſtundentages aufräumen
werde.

Der Renommier K. A. P. D.-Mann.
Wie die Kommuniſten zur Vorbereitung ihrer Aktienen und

ihrer Beſchlüſſe neuerdings einen „S. P. D.-Arbelter“ gefunden
haben, genau ſo haben ſie innerhalb der kommuniſtiſchen
Arbeiterpartei einen Helden gefunden, der ſich aus Sucht
nach einem Poſten bereit zeigte, die kommuniſtiſche Wahnſinns-
politik mitzumachen. Die kommuniſtiſche Arbeiterzeitung teilt
uns hierzu mit: „Wir haben dazu zu ertlären, daß unſere
Partei mit dieſer Komödie nichts zu tun hat und der betref-
fende Genoſſe mit dieſem Moment jedenfalls aufgehört hat,
Mitglied der K. A. P. D. zu in.“

Preußiſcher hin
(Schlußbericht der Tagung vom Mittwoch.)

Landtagsſitzung nach Mittervacht.

Berlin, 24. November.
(W. T. B.) Die nanient'iche Abſtimmung über S 59 ergibt

die Annahme. Daz roſitive Abſtimmungsergebnis iſt auf der
Tribüne nicht zu verſtehen, da die Kommuniſten ſich pfeifend und
lärmend der Annahme wiederſetzen. Jm Anſchluß daran werd
durch den Abg. Katz (Kon m.) die Gültigkeit der nament lichen Ad
ſtimmung berweifelt, weil mehrere Abgrordnete ſeiner Partei zur
Kontrolle der Zuverläſſigkeit des Abſtimmungsergel niſſes mehrere
Stimmen abgegeben hätten.

Präſident Leinert gibt darauf bekannt, daß vom Abg. Menjel
(Komm.) elf und von der Abg. Wolſſtein (Komm.) ſieben Stimm-
zettel abgegeben wurden, die nicht mitgezählt worden ſeien. Pur
rufe bei der Mehrheit. Fälſa,er!

Die Abſtimmung wird für gülrig erklärt.
Zwiſchen den Abſtimmungen wird um 2 Uhr nachts von kom

muniſti, cher Seite ein Vntrag eingebracht, das Rauchen zu ge
ſtatten. „da ia auch in jeder anderen Kaſchemme geraucht werde.

Der Antrag wird nach kurzer Begründung akgelehnt. Einige
Abgeordnete der kommuniſtiſchen Rartei. darunter auch die weib
lichen Kommuriſten. zünden ſich trotzdem Zigaretten an.

Präſident Leinert fordert daraufhin Frau Abg. Ludwig auf,
das hen zu unterlaſſen. Der Aufforderung wird nicht Folge
gegeben.

91 beſtimmt, daß die Geſchäftsordnung am 1. Dezember 1921
in Kraft tritt. Auch dieſer Paragraph wird in nament'icher Ab
ſtimmung angenommen. Jn der Schlußakſtimmung wird die Ge
ſchäftscrdnung erdcültig unter großem Lärm der mmuniſten
angenommen. Jm ganzen waren 64 namentliche Abſtimmungen
erforderlich.

Präſident Leinert ſpricht die Erwartung aus, das ſich alle
Mitglieder dem ſelöſt gegebenen Geſetz füren werden. (Beifan
bei der Mehrheit. Erker Lärm bei den Komm.)
ſehr ſtürmiſcher Eeſcka ftsordnungsdebatte vertact ſich das Haus.

Nächte Situng Donnerstag. nachmittags 3 Uhr.
Schluß der Frühſitzung nach Uhr.

r

Der preußiſche Landtag beſchäftigte ſich am Donnerstag
nachmittag mit dem Forſtetat. Das Haus war ſehr ſchwach
beſucht und ging bei der Abſtimmung wegen Beſchlußunfähig-
keit auseinander. Von den verſchiedenen Reden iſt nur die des
unabhängigen Abgeordneten Claußner erwähnenswert. Er
beſchäftigte ſich in ſachlicher Weiſe mit den Mißſtänden im
Forſtsetriebe, beſonders ſoweit ſie die Arbeiter betreffen.
Bei Beſprechung der allgemeinen Fragen konnte er es jedoch
nicht unterlaſſen, einige Angriffe gegen die Sozialdemokratie
zu richten, weil ſie einmal zwar die Sozialiſierung desland wirtſchaftlichen Großgrundbeſizes fordere, in Wirrlichreit

aber eine Siedelungspolitik treise, die den Kleinbeſitz be

ach langer

günſtigkt. Der Kleinbeſttz ſei aber nach feder o hrn
unrentabler als der Großbeſitz. Die Angriffe ſind natürlich
durchaus verfehlt. Die von Claußner Politix
wird von der Sozialdemokratie garnicht betrieden. Allerdings
vertreten wir nicht den einſeitigen Standpunkt, der entweder

Großbetriebe oder Kleinbetriebe vorzie)t, ſondern ſie iſt der
Auffaſſung daß dieſe e und damit auch die der Soziali
erane des l tlichen Grundbeſitzes fe nach Klima,

ge und Größe des Betriebes verſchieden beantwortet werden
muß.

Avndnen geſtorben.

Der bekannte engliſche Sozialiſtenführer Hyndman iſt
im Alter von 79 Jahren einer Erkältung, die er ſich im
Verlaufe einer Verſammlung zugezogen hatte, erlegen.

Ha Waers Hyndman war neben Belfort Bax der
erſte Engländer, der in das Verſtändnis der Lehren vonKarl Rarg eindrang und den Verſuch unternahm, ſie
mit einer gewiſſen Einſchränkung er war ein Gegner
der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung ſeinem Volke zu-
änzlich zu machen. Er war zu Marvx anfangs der achtziger
ahre auch in perfönliche Beziehungen getreten, die aber

raſch wieder erkalteten. Als Mitglied der „Democratie Federa-
i n', auh de u ter ſeiner tätigſt.n Mit vir. ung die „So ei al

Demoeratie Federation“ heroorging, geriet er bei den
Radikalen in Verdacht, Parteigänger der LTories zu ſein,
der er och niemals war. Es ging ihm damit ähnlich wie
früher in Deutſchland La ſſalle, der wegen ſeines Ver-

H8, die Arbeiter von der liberalen Fortſchrittspartei zu
löſen, manchem Demokraten gleichfalls als Helfer des Junker-
tums erſchien. Er war auch kein Hwmperialiſt, für den ihn viele
hielten, für die Buren und für die Jnder trat er mit leiden-
ſchaftlicher Entſchiedenheit ein. Dagegen kam er von ſeinem
Miztrauen gegen das kaiſerliche Deutſchland, von
dem er ſchon lange vor dem Weltkrieg eine Störung des Welt-
friedens befürchtete, niemals los. Fäar ſeine ſozialiſtiſchen
Jdeen trat er mit zäjer Tapferkeit ein, ſein revolutionärer
Optimismus, der im manchmal den leiſen Spott ſkeptiſcherer
Freunde eintrug, half ihm über alle Enttäuſchungen hinweg.
Hyndman hat oft für das Parlament kandidiert, er iſt aber
nie gewählt worden.

Die Hoffnung der kontinentalen Sozialiſten auf nen
Aufſtieg des engiiſchen Sozialismus knäpfte ſich viele Jahre
lang an den Namen Hyndman. Er war der Repräſentan
Englands in der Zweiten Jnternationale. Eine eigenwillig:
Perſönlichkeit mit Ecken und Kanten, aßer ein Mann, der
alle Bequemlichkeitn und Ausſichten auf Karriere für ſeine
Sache opferte, das war Hyndman. Er hat zahlreiche litera-
riſche Werke, darunter zwei Bände Selbſtsiographie, die einen
wertvollen Beitrag zur Geſchichte des engliſchen Sozialismus
bilden, und ein Buch über Indien hinterlaſſen. Seine rege
jouvnaliſtiſche Tätigkeit galt in erſter Linie der Juſtice',
die im Jahre 1884 gegründet wurde und deren Leitung er
bald darauf übernahm. Noch die neueſte Nummer dieſer
ſeine War enthält einen Aufſatz von ihm. Ebenſo hat er
eine Tätigkeit als Agitator bis in ſeine letzten Tage hinein

fortgeſetzt u ſich bei ihr den Keim des Todes geholt. Eine
bedeutende Figur in der Geſchichte der internationalen
Arbeiterbewegung, ein unermüdlicher Streiter für den So-
zialismus iſt mit ihm dahingegangen.

Rollzen.
Var einem Streik der Berliner ſtädtiſchen Angeſtellten.

2 Mitteilung der „Deutſchen Allg. Ztg.“ haben von den
1 Berliner ſtädti'chen Werksangeſtellten 12(00 für den
Streik und nur 300 dagegen geſt. mint. Heute ſoll nochmals
verſucht werden, in Verhandlungen mit dem Kämmerer der
Stadt eine gütliche Regelung der Streitigkeiten über die
Lohnfrage herbeizuführen.

Miniſterpräſident Oerter in Braunſchweig iſt zurüd-
getreten und hat auch ſein Landtegsmandat nedergelezt,
nechdem ihm in der heutigen Sitzung der Landesverſamin-
lung Beſtechlichkeit vorceworfen worden war. orgen
wird die Neuwahl für den Miniſterpoſten erfolgen.

Recht ſo. Weil der ungariſche Reichsverweſer Horthy
den Prinzen Rupprecht in einem Telegramm, als Seine
Majeſtät König Rupprecht angeredet hat, unternahm die
deutſche Regierung in Budapeſt diplomatiſche Schritte

e Murketenderin.

Erzählung aus der Zeit der Revolutionskriege

von Erckmann-Chatrian.
43. Fortſetzung.

„Schauen Sie nur, Frau There'e ſagte oft die alte Magd.
„wie die Gedanken wechſeln; in der erſten Zeit waren Sie
mir wegen Jhrer Republik unleidlich, und jetzt, wenn Sie
gingen, ſo würde ich glauben. Sie nehmen das ganze Haus
mit ſich und wir könnten nicht mehr ohne Sie leben.“

„Ei“, antwortete dieſe lächelnd, „das it ganz einfach,
jeder hält an ſeinen Gewohnheiten feſt. Sie kannten mich
nicht und hatten Mißtrauen gegen mich, und ſo wäre es
jedem an Jhrer Stelle gegangen.“ Dann ſeßte ſie aber irau
rig hinzu: „Jch werde aber doch gehen müſſen, Lisbeth ich
bin hier nicht an meinem Plazze; mich rufen andere Sorgen
anderswohin.“

Sie dachte immer an ihr Bataillon, und als Lisbeth rief:
„Bah! Sie bleiben bei uns. Sie können uns jezt nicht mehr
verlaſſen; Sie wiſſen wohl, daß man Sie im Dorfe ſchr
achtet und daß Sie bei den rechtſchaffenen Leuten in An
ſehen ſtehen. Laſſen Sie ab von Jhren Sanskulotten! So
hinter den Soldaten drein, um bald eine Kug-l, bald Fonſt
ein ſchlimmes Unglück zu erwiſchen, das iſt kein Leben für
eine honette Perſon. Wir laſſen Sie nicht mehr fort“
ſchüttelte ſie nur leiſe den Kopf, und man ſah wohl, daß ſie
eines Tages ſagen werde: „Heute gehe ich,“ und daß ſie
dann nichts werde zurüdhalten können.

Unterdeſſen hatten die Geſpräch über Krieg und Frie
den ihren Fortgang, und Ondel Jakob brachte ſie immer wie
der auf die Tagesordnung. Jeden Morgen, wenn er her-
unter kam, ſuchte er Frau There e zu bekehren: Friede müſſe
auf der Welt regieren. Friede ſei in den erſten Zeiten von
Gott ſelbſt eingeſezt worden, nicht dloß unter den Menſchen,
ſondern auch unter den Tieren. Jn allen Religionen werde
der Friede empfohlen, alle Le. den. Peſt, Mord Raub. Mord
brennerei bringe der Krieg mit ſich; ein Haupt müſſe an der
Spitze der Staaten ſtehen, um Ordnung zu erhalten, und
um das Haupt zu ſtützen, brauche man Edelleute, ſo ſei as
zu allen Zeiten geweſen. bei den Hebräern, den Aegyo tern.
den Ahſyrern, den Griechen und den Römern. Auch die römiſche

Republit habe das begriſfen, ihre Konſuln und Diktatoren
ſeien eine Art Könige geweſen, unter tüzt von edlen Seng-
toren, und dieſe wieder von edlen Rittern, die ſich über das
gemeine Volk erhoben. So ſei die natürliche Ordnung ge-
weſen, die ohne Nachteil für die Armen und Geringen ſelbſt
nicht geändert werden könne. „Denn,“ ſagte er, „in dec Um-
gwälzung verlieren die Armen ihren Lebensunterhalt und geben
zugrunde, wie die Blätter im Heröſt, wenn ſie ſich von den
Zweigen ablöſten, die ihnen den Saft zuführten.“

Er ſprach noch eine Menge geiſtreicher Dinge, aber auf
alles hatte Frau Thereſe Antwort. Sie blieb dabei, daß alle
Menſchen nach dem Willen Gottes in ihrem Rechte gleich
ſeien, daß der Rang dem Verdienſt und nicht der Geburt
gebühre. Weiſe und fär al e gl.ihe Ge'e e allein ſo len bi lige
Unterſch.ede zwi, chen den Bürzern her,tellen, Geſetze indem
ſie gewiſſe Handlungen billigen und andere verdammen.
Schändlich und erbärmiich ſei es, diejenigen mit Ehre und An-
ſehen zu bekleiden, die ſolche nicht verdienen. Anſehen und
Ehre werden herabge,ezt, wenn ſie von unwärdigen Geſchöpfen
in Anſpruch genommen werden. Das Gefühl für Gerechtigkeit
werde in allen Herzen zerſtört, wenn i. wahrnehmen, daß die
Gerechtigkeit nicht exiſtiere, ſondern alles vom Zufall der
Geburt nge. Um ernen ſolchen Zuſtand der Dinge auf
recht zu erhalten, müßten die Menſchen verdummt werden,
denn die vernünftigen Menſchen würden ihn nicht dulden.
Eine ſolche Verdummung ſei aber den Geſezen des Ewi gen zu
wider. Mit al.en Mitteln gelte es, diejenigen zu belämpfen,
die einen ſolchen Zuſtand za ihrem Vorteil wieder herſtellen
woſlen, da gelte ſelo,t der Kriez, allerdings das färchterlichſte
dieſer Mittel.
die ihn hervorgerufen haben, indem ſie die Ungerechtigkeit
verewigen wollen.

So oft der Onkel dieſe Antworten hörte, wurde er ernſt-
haft. H atte er einen Beſuch im Gebirze zu machen, ſo ſtieg
er gedankenvoll zu Pfecde, und den ganzen Tag ſuchte er
nach neuen und ſtärkeren Gründen, um Frau Thereſe zu
überzeugen. Abends kam er dann he.terer zuräch, im Glauben,
unwiderlegliche Beweiſe gefunden zu haden; aber ſein Glaube
dauerte nicht lange. Denn dieſe einfache Frau, die von Grie
chen und Aegyptern nichts wiſſen wollte, ſah fogleich allen
Dingen auf den Grund und zerſtörte mit ihrem geſunden
Verſtande des Onkels hliſtor. ſchen Be peiſe. Trotzdem wurde
Onlel Jakob nie unwillig im Gegenteil, ar konnte oft wit

Sein F.uch falle aber auf die Köpfe derer,

einem Ausdruck von Bewunderung ſagen: Was Sie doch
für eine Frau ſind, Frau Thereſe! Ohne Logik ſtudiert zu
haben, haben Sie auf alles Antwort. Jch möchte wohl das
Geſicht des Redakteurs vom „Zeitblatt“ ſehen, wenn er wit
Jhnen zu ſtreiten hätte. Jch bin überzeugt, Sie würden ibn,
trotz ſeines vielen Wiſſens und ſelbſt ſeiner guten Sache,
widerlegen, ich verteidige ſie nur ſchlecht.“

Beide lachten, und Frau Thereſe erwiderte: Was Sie
ſehr gut verteidigen, das iſt der Friede, und ih bin mit Jhnen
ganz derſelben Anſicht. Wir müſſen nur ſebet, daß wir uns

um ſie wegzuſchaffen, mäſ,en wir den Krieg beſſer führen als
ſie. Sie und ich. wir wären bgld einiz, denn wir ſind redlich
und wollen, was recht iſt. Aber die anderen mäſſen mit Ka-
nonen bekehrt werden. denn das iſt die eitzige Sti.nme. auf die
ſie hören, und die einzige Vernunft, die ſie annehmen.“ Darauf
hatte der Onkel keine Erwiderung mehr und, was mich ver
wunderte, er ſchien ſogar zufrieden, geſchlagen worden zu ſein.

Nach dieſen großen politi,chen D.skuſſionen machte dem
Onkel nichts mehr Vergnügen, als wenn er mich vei der
Heimkehr von ſeinen Ausgängen im Zuge fand mit denn
franzöſiſchen Untrricht; wenn er gewahrte, wie Frau There,e.
den Arm um mich geſchlungen, da az und ih mich ſtehend über
das Buch beugte. Da trat er dann ganz leiſe ein, um uns nicht
zu ſtören, und fetzte ſich in der Stille hinter den Ofen. Se
ſtredte er ſeine langen Beine und hörte mit innerer Freude
zu. Oft ließ er eine halbe Stunde verſtreichen, ehe er ſelne
Stiefel auszog und ſein Kamiſol anlegte, um mich nicht zu
zerſtreuen, und wenn die Stunde aus war, rief er: „Gelt,
Fritzel, Du findeſt Geſchmack an dieſer ſchönen Sporache, die
Dir Fraü Thereſe ſo gut erklärt? Wie gläc4lich biit Du, eine
ſolche Lehrerin zu haben! Das wirſt Du erſt ſpäter einſehen

Er ſchloß mich gerührt in ſeine Arme. Was Frau Theree
für mich tat, ſchlug er höher an, als was ſie für ihn jelbſt
getan. Jch muß aber auch ſagen, daß ich in den Lektionen
dieſer trefflichen Frau keine Minute Langeweile hat.e. Sah
ſie, daß meine Aufmerk,amk.it er. ahmte, ſo erzählie e mir
alsba.d lleine Geſchichtchen, die mih wieder e. mant r en: U e
dies wußte ſie einen gewiſſen republikaniſchen Katechismus,
voll edler, rührendep Züge, heroiſcher. Taten und ſchöner S
tenzen, deren ſich nie aus meinem Gedächtki
verwiſchen wird.

diejeenigen vom Halſe ſchaffen, die den Krieg wollen. und



heiten gehört, wenn aus
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Ar reue Erwerbsluſenſriörge.
Don Vargermeiſer Friedrich Kloeis.

Zu den bedeurtungevollen neueren ſozielvoliti enrungenſchaften gchärt die Erwerb loſenſneſerre
den T noacen die Erwerbskoſen nur auf die en merliche
und dige Armenpflege angewieſan. ſofern ſie nicht einer
Gewerkſchaft augehören, die eine Farſorge für Arbeitsloſe
eingeführt hat. Heute wird aus Mitteln des Reichs
der Länder und den Gemeinden allen über 16 Jahre alten
Perſonen, die ſich durch gänzliche oder teilweiſe Erwerbs
loſigkeit in bedürftiger Lage befinden, eine feſtbeſtimmte
Unterſtützung gewährt, die n ich t als Armenunterſtützung an
zuſehen iſt. lerdings ſoll die Erwerbsloſigkeit eine „Folge
des Krieges ſein, doch iſt der Auslegung dieſes Begriffes
ſo weiter Spielraum gegeöen, daß es zu den großen Selten

dieſem Grunde ein Erwerbsloſer
abgewieſen wird. Kein anderer Kulturſtaat kann ſich einer
derartigen, ſozialdemokratiſchen Anforderungen entgegen
kommenden Erwerbsloſenfürſorge erfreuen.

Die Fürſorge iſt ſtändig ausgebaut worden. Erſt jetzt wur
den wieder in einer Verordnung vom I. November 1921
eine Reihe von Verbeſſerungen vorgenommen. Sie
betreffen zunächſt die Aufbringung der Mittel. Nach dem
Geſetz iſt die Fürſorge von den Gemeinden zu leiſten. Es
werden ihnen aber von dem Geſamtaufwand vom Reiche
ſechs Zwölftel und von dem zuſtändigen Lande vier Zwölftel
erſett, ſo daß zu Laſten der Gemeinden eigentlich nur zwei
Zwölftel gehen. Jetzt iſt nun beſtimmt woroden, daß ſolchen
Ländern, die mit Aufwendungen für Erwerbsloſenfürſorge
übermäßig belaſtet ſind, eine Reichsbeihilfe bewilligt werden
kann. Seinerſeits kann wieder das Land für leiſtungsſchwache
Gemeinden oder für einzelne leiſtungsſchwache Be
zirke eine Echöshung der Landesbeihilfen bewilligen.

Eine den Anſspruch auf Färſorge begründete bedürftige
Lage iſt nur inſoveit anzunehmen, als die Einnahmen des
zu unterſtützenden einſchließlich der in ſeinem Haushalt le-
benden Familienangehörigen derart geringe ſind, daß er
nicht imſtande iſt, damit den notwendigen Lebensunterhalt
zu beſtreiten. Für Angehörige eines unterſtützten Erwerbs-
loſon, die ge en die en einen fami.ienxecht lichen Unterhaltungs-
anſpruch hasen, wird die Unterſtützung durch Gewährung von
Familienzuſchlägen angemeſſen erhögt. Jetzt iſt eine Er
weiterung der Fürſorge inſofern eingetreten, als Stief-
und b eines unrerſtätzten Erwerbsloſen den ge
nanuten Angehörigen gleichſtehen, wenn ſie einen familien-
rechtlichen Unterſtützungsanſpruch gegen ihn haben und bis
zum Eintritt der Unterſtützungsbedürſtigkelt ganz oder in der
Hauptſache unentgeltlich unterhalten worden ſind. Dieſe Fa
milienzuſchläge, die für mehrere in einem gemeinſchaftlichen
paushalt lebende Familienmitzlieder gezahlt werden, dürfen

ihrer Summe das Dreifache der Unterſtützung
nicht überſteigen, die dem Vorſtand der Familie gewährt
wird. Bisher durften ſie das Zweieinhalbfache nicht über
ſteigen, ſo daß auch hier eine Ausgeſtaltung eingetreten iſt.

Wer wegen einer 682 v. H. überſteigenden Veeinträch
tigung der Erwerbsfähigkeit Rente r iſt als erwerbs
unfähig anzuſehen und hat keinen Anſpruch auf die Für
ſorge. Die Unterſtützung iſt zu verſagen oder zu entziehen,
wen der Erwerbsloſe ſich weigert, eine nachgewieſene
Arbeit anzunehmen, die auch außerhalb feines Berufs
und Wahnungsortes liegen darf und ihm nach ſeiner körper
Lchen Beſchaffenheit zugemutet werden kann. Die Weigerung
kunn nur damit begründet werden, daß für die Arbeit nicht
angemeſſener ortsüblicher Lohn geboten wird, die Unter
Inft ſittlich bedenklich iſt und daß bei Verheirateten die
Berſorgung der Familie unmöglich wird. Zur Reiſe oder
zum Umzug in einen neuen Beſchäftigungsort können
Reiſe und Umzugskoſten gewährt werden.

Eine abermalige Verbeſſerung hat auch die Kurzarbei-
erunterſtützung gefunden. Errcichen Arbritnehmer in-
ſolge vorübergehender Einſtellung oder Beſchränkung der
Arbeit die in ihrer Arbeitsſtätte ohne Ueberarbeit übliche
Zahl von Arbeitsſtunden oder Arbeitstagen nicht, und treten
deswegen Lohnkürzungen ein, ſo erhalten die Arbeitnehmer,
ſofern die Hälfte des Wochenarbeitsverdienſtes den Unter
ſtüzungsbetrag der Woche bei gänzlicher Erwerbsloſigkeit nicht
erreichen, Erwerbsloſenunterſtäützung in der Höhe des fehlenden
Betrags, jedoch alles zuſammen nicht mehr als den Betrag
des bisherigen Arbeitsverdienſtes bei voller Arbeitszeit. Die
Bedürftigkeit des Arbeitnehmers wird bei dieſer Unterſtützung
nicht geprüft.

Art und Höhe der Unterſtützung iſt dem Ermeſſen der
Gemeinde überlaſſen. Sie darf jedoch erſt nach einer Wartezeit
von mindeſtens einer Woche gewährt werden. Bei beſtimm
ten Perſonengruppen (z. B. ſolchen Perſonen, die nach einer
Beſchäftigung von weniger als fechs Wochen oder nach Krank-
heit von mindeſtens einer Woche unterſtützungsbedürftig wer
den und bei Kurzarbeitern) darf eine Wart:ezeit nicht an
gerechnet werden. Die zuläſſigen Höchſtſätze ſind aber-
mals hinaufgeſetzt vorden. Sie betragen jetzt in den Orts-
laſſen:

1. für männliche Perſonen A B C Du. E
a) über 21 Jahre, ſofern ſie

nicht in dem Haushalt eines
anderen leben, alſo ſelbſtän

di ſind6) über 21 Jahre, ſofern ſie
in dem Haushalt eines an
deren laden

c) unter 21 Jahren.
2. für weibliche Perſonen

a) über 21 Jahre, ſofern ſic
nicht in dem Haushalt eines
anderen leben.

6) über 21 Jahre, r ſie
in dem Haushalt eines anderen 3 e 7.25 6.50 5.75

c) unter 21 Jahren. 475 425 3.75 3.25
Wie Familter a ſchläge, die ein Erwerbsloſer erhält, dürfen

d ſammen das Zweifache (bisher war es nur das Anderthalb
ſache de
Im einzel en wird in den vier voen aufgeführten Orts-
klaſſen geührt an den Ehegatten 5 Mark, 4,50 Mark, 4
Mark und 3,50 Mark, an Kinvern und ſonſtige unterſtützungs
erechtic.e Angehörige 4,25 Mack, 4 Mark, 3,75 Mark und2,50 Mark. Es e aber ausd. Ucklich darauf hingewieſen, daß

dies Höchſt ſätze in deu cinzeinen Gemeinden nur erſt
dann gewährt werden, wenn die Gemeindebehörde
des befchließt. Ueber die Sätze hinaus darf
zangen werden. Die Unter Azung darf einem Erwerbs d
Kchſtens auf die Dauer von 26 Wochen gewährt we de
Unterſtüttzungen, die der Erwerdsloſe auf Grund eigner oder

emder Vorſorge bezie dieLeurtellung dar

8.50 8.25

10.

ſowie Rentenbezüge ſind für
zur Hlfto ihres Betrags

i gewährten Unterſtützung nicht überſteigen.

Setracht zu ziehen und anzurechnen, Unterſtützungen, die
der Erwerbsloſe auf Grund gigener Vorſorge für b gen
ver Arbeitsloſigkeit e von jeder An
rechnung frei. Ebenſo wird das Stillgeld auf Grund der
Wochenhilfe nicht angerechnet. Zur Durchführung der Er-
werbsloſenfürſorge ſind in den einzelnen Gemeinden Für-
ſorgeausſchüſſe zu errithten, zu denen Vertreter der Arbeit-
geber und Arbeitnehmer in gleicher Zahl hinzugezogen werden
müſſen. Sie entſcheiden über Streitigkeiten in der Fürſorge.

Arbeitnehmerorganiſationen kann die. Auszahlung der Er
werbsloſenunterſtätzung an ſolche Erwerbsloſe übertragen wer
den, die der Organiſation angehören, ſo lange ſie eine aus
reichende Gewär dafür bietet, daß die Auszahlung und
Kontrolle der Arbeitsloſen ordnungsmäßig erfolgt. Davon
iſt indes bis jetzt nur ganz ſpärlich Gebrauch gemacht worden.
Eine Reihe von Mängeln ſind in dem Gefetz ſtehen geblieben,
z. B. die Vorſchrift, daß Erwerbsloſe, die ſeit dem 1. Aug.
1914 in einem anderen Ort verzogen ſind, in dieſen zurück
kehren ſollen. Jhnen darf in einem anderen als jenen
„Urſprungsort“ die Fürſorge nicht länger als insgeſamt vier
Wochen gewährt werden. Die Beſchränkung findet nicht ſtätt,
wenn jene Erwerbsloſen verheiratet ſind. Dieſe und noch
andere Unzulänglichkeiten müſſen in Zukunft auch noch be-
ſeitigt werden.

Awentsflürme.

Stehen neue Putſche vor der Tür? Dieſe Frage wan-
dert durch die Preſſe im Augenblick. Die bürgerlichen Zei-
tungen ſchreien bereits nach dem Arm der Staaks-
gewalt, ſie verlangen den Belagerungszuſtand
und ſorſches Vorgehen gegen die Plünderer, die bereits an
verſchiedenen Stelle n in Berlin Läden verwüſtet und Angſt
und Shreen verbreitet hätten. Da die Kommuniſten zu
g'eicher Zeit im Reichstage und im preußi'chen Landtage
den Hungerſtreik in Lichtenburg zu größeren parlamenta-
riſchen Aklionen benutzten, iſt es ſür die Rechtspr ſſe natür
ch eine llare Sache. daß hinter all der Unruhe led glich
die kommuniſtiſchen Wühlereien als treibende
Kraſt ſtellen.

r werden die Kommuniſten nichts dagegen haben
wenn die Teuerung und die Plünderungen und die Hunger-
ſtreits und ſo manches andere unliebſame Vorkommnis
W.nd in die Segel der kommuniſtiſchen Partei bringen.
Aber es wäre doch geradezu läppiſch, wenn man die unge
heuere Not der Zeit mit Lequemem (zeſchimpf auf Kommu-
niſten abtun wollte.

Es wird geplündert. Aber ſeien wir doch gerecht!
Mußte dem Volke nicht dar Ekel bis zum Hals hinauſſteigen,
als in den letzten Wochen der Betrug und die Schie-
berei mit geradezu zyniſcher Frechkeit ſich austobten
Sprechen wir doch gar nicht mehr von der gwatiöen
Be chw. ndelung der armen Heute Fei eder Preisſti erung.
Gercde die Kleinen, gerade die Aermſten müſſen die
Peitſche der Teuerung am ſchlimmſten ſpüren.
Ste können ſich nicht eindecken, ſie könn n nicht für Tauſende
Schuhe und Kleider und Margarine und Zigarren uſw. ein
kaufen. Sie lönnen immer nur für wenige Groſchen die

der nächſten Tage befriedigen. Drei Tage ſpä-
ter zahlen ſie die hohen Preiſe. Die anderen, die ſich
eingedeckt haben, können mit vielen Einkäufen warten, bis
ihr Einkommen ſich wieder der ſteigenden Teuerung anse

Teppiche rerkaufen müſſe n, um der Not zu ſteuern. EinStockwerk tieſer wohnt der Sch'eber. Er iſt abends zu gut
und zu kräſtig und kann nicht ſchlaſen. Jen ſtören die Tr't:e
derer, die über ihm in der Nocht noch arbeiten müſſen. Die
Folce: Streit vor dem Woknungsamt. Klage vor dem
mtsgericht. Und das Reſuſtat? Einige 100 Mark Ge

richtskoſten. Wir Sozialdemokraten müßten ror uns ſelbſt
eusſpu en. wenn wir ebenſo leſchtfertig doberreden wie die
Vollgefreſſ nen in den Klubſeſſeln. Wir Sozialdewokraten
müſſen wiſſen. daß Tauſende von dieſen neuen Armen
in ihren Stuben die Fäuſte ballen, wenn ſie ſich der Bruta
lität des neuen Reichtums ſo hofſnungslos und ſo wehrlos
ausgeſetzt ſehen.

Es ekelt einen an. wenn man die kluge Rederei hört
deß die Plünderungen die Not nicht beſeitigen und
daß die Putſche nicht das neve politiſche Zeitalter im Hand
umdrehen berbeizaubern. So dumm iſt in ganz Deut'ch
ſand kein Menſch, daß er dieſe B'nſenwahrheiten nicht
läneſt kennt. Die Volksmeſſe verſteht zwar nicht viel
ron Nalionalöfonomie und die Arbeiterwaſſen haben ſicher-
lich nicht die ökonomiſchen Werke von Karl Marx geleſen.
aber die Meſſe fühlt und weiß: So fann und darf es nicht
weiter geben. Die Maſſe ſtellt an die ſozieldemokrotiſchen
Fiibrer höhere Forderungen als an bürgerliche Demokraten.
Wenn ſelkß ein Berliver Tageblat“ von Severing ſtwas
geren den Wucherſauſtall erwartet. denn müſſen auch die
Arbeiter etwas von Severing erwarten. Senvering hat
ein ſtol?es Wort geſprochen. Er ſagte, er ſit auch mit dem
Teufel zuſammen in einer Kogalition. Gut.
offen wir daß er F. nicht fürchtet Hoffen wir, daß das
Sabinett Vraun nicht ſo fruch“ los bleiben wird wie das
Kabinett Stegerwald. von dem jetzt engeſchts der Anrufen
und Pländerungen das Berliner Tagebſa“t“ geſtest. deß
es die Dinge bat oehen laſſen und „zum mindeſten nicht das
Nötise und Richtioe getan“ fFot.

Die Not wird wachſen, )'e leibliche und de
ſeeſiſch Not der Meſe. Die neuen Reichen werden weiter
preſſen, die neven Armen weiter Fungern. Die Großen
»hlen noch immer keine Steuern und SiePechtsputſchiſten ſitzen noch immer nicht im Kitichen. Der
Hungerſtreik war eine Warnung. Der Sturm in den Nar-
ſamenten iſt für der Augenhlick vorüber. Aber wer könnte
ſeralos ſein Jn Bavern fFerr'ſcht noch wie vor der Go
fängn isſkendal und der haveri ſche dertffulgrismug
drokt mit der Fauſt: der Reichsinſtiewiniſter Rodhruch
en nis waren. in die baveriſche Tuſtſehobei einzngreifen.,
De Menſchlichkeit fand im vrenßiſchen 2endtog trefflich
Fürferecker, n verſchiederen Nartcien. Wird der Straf-
vollzug ſich aber ändern Genoſſe Rod-uch hat
die Unabbängigen enttärſcht weil er üher das Wort von
der Feroiſhen Torhbeit“ der Funcgerſtreifler nicht Fingus-
ce'owmen ſei. Die Peeftion ſächelt vorſkmitzt und Fofft
daß die Sazioldemo“ re ije ſich in den Meſcben der Siaats-
notwendiok eiten rerſtrfe urd fowprowittiere. wen
dem Kawnfoefchrei zwiſchen ins und rchtgt die Mevſch'fch
t Fie Stootsnotaendi-feit! ſteht die Soejoſdome-
frotie in trarichem Kanflift. Früſer ſaßen wir F'fter
F'chte z't'er“ Wer ung Lo hrivee. könne nicht aufpaſſen.
daß i kein Sooteflefs Feſtänbt werde.

Ein war Woſfen ſind vorüßer. cher n der Myvontat
von der die en Lieder ſeren, doß in ißör die Vofam eſſin
noch dem Erlöſer rufen, toben viele Stürme. Viele liegen

Lauer.in Aant der

paßt hat. Die verarmte Familie im 4. Stot hat längſt alle

1. Aus chußS tung des AicTundes.
Am 16. November trat im Sitzungsſaal des Jnduſtriebeamt

hauſes eu Berlin vie auf Grund der Reorganiſgtion des Ma
Bundes atzungsgemäß vorceſehene Bundesausſchukſigung zumerſtenmal zuſmmen. Außer dem Vorſtand waren tn an
S Fen2 Organiſationen vertreten. An der Tagung, die ron
Stähr (Berlin) geleitet wurde, nahm aſs des Vor
ſtandes des A. D. E. B deſſen Mitglied Knoll teil. Den Ge
ſchäftsbericht erſtattete Auf häuſer (Verlin.) Die innere Re
organiſation des Aja-Bundes hat in dem Vetrieksjahr ihren Ad
ſchluß gefunden. Die innige und ſtändige Gemeinſchaftsardert
der angeſchloſſenen Verbände hat ſich in jeder Hinſicht bewahrt
und den VfaBund zu einem aner ten Faktor im wirtſchaft
lichen und ſozialen Leben Deutſchlands gemacht. Der Bericht
erſtatter ſchilderte weiter die äußere Tätigkeit des AfaBundes
auf ſorial- und wirt'chrftspolitiſchem Gebiet, wobei beſonders
das Einsreifen in der Frage der Schlichtungsordnung, des Arbeits
nachweisgeſetzes hervorgehoben werden konnte. faBund dat
auch weiter auf dem Gebiet der Sozia iſterung des Bergbaues,
des Wied?rauf aues von Nordſrankreich und der Erwerbsloſenfrage
führend gewirit. Als den Höhepunkt des Berichtsiahres bezeichnete
der Referent den Abſchluß des Orgäniſationsvertrages zwiſchen
dem Allgemeinen Deutſa en Cewertſchaftsbrnd und dem AfaBund.
Dieſes innice Lündnis hat ſich bereits wiederholt bewährt, und
es wird in Len bevorſtehenden Kämtfen um das aufgeſtellte ge
J poſame Steuernrogramm eine weitere Kraftprobe zu beſtehen

aben
n dem ſolgenden Kaſſenbericht konnte Satz (Werln) üder

einen günſtigen Kaſſenbeſtand ber chten. Er teilte ferner mit,
daß die Betriebsrätewegung in A. D. G. B. und im Afa-Bund
in Zukunſt orge niſatoriſch völlig vereinheitlicht werden ſoll und
zu dieſem Zweck auch am. 1. Jannar 1922 die bisher getrennt
her ausgegebenen Organe „Betriebsrätezeitung des A. D. G. B.“
und „Der Betriebsrat des Afa-Bundes“ vereinigt werden. Die
ſtändige Mitarbeit des bisherigen Afa-Redakteurs, des Kollegen
Nörvel, en der künftigen gemeinſamen Zeitung iſt durch eine Ver
einbarung mit dem A. D. G. B. ſichergeſtellt worden. Die Bunr es
aus chuſſivung nahm ferner den Bericht der Reviſoren entgegen
und erteilte d. m Vorſtand und dem Rechnungsführer Entlaſtung.

Ueber die Frage des Berufsbeamtentums referierten
Haußherr und Händeler. Neben den Fragen des Be
amtenrechts wurde dabei auch das Organiſationsproblem der
Staats und Eemeindebeamten eingehend erörtert. Es herrſchte
völlige Uebereinſtimmung, daß entgegen den von gegneriſcher
Seite ausgeſtreuten Verdächtigungen im Aſa-Bund niemand daran
dentt, den Beamten ihre wohl erworbenen Rechte e nzuſchränren
oder zu nehmen. Tuf ECrund der eingehenden Diskuſſion der Be
amtenfragen wurde eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt, die ſich
mit der Aufſtellung von Richtlinien für die Beamtenvpolitit de
faſſen wird.

Ueber die Fragen der Tarifpolitik erſtattete Schweitzer
Bericht, und es ſollen nunmehr auf Grund der e von
einer weiteren Kommiſſion die Richt'inien für eine einheitliche
Tarifpoli.ik der AfaVerbönde aufgeſtellt werden

Schließlich referierte Paul Lange über die bevorſtehenden
Wahlen zur Angeſtelltenverſtcherung und aprellierte an die ange
ſchloſſenen Verkände, ihre ganze Kratf einzuſeten, um dem Afa
Gedanken auch bei dieſen Wahlen zum Siege zu verhelſen.

Aus üllet well
Verhaftungen in Berlin. Das Polizeipräſidium lleß

vorgeſtern ſieben Perſonen, meiſt frühere Offiziere und eheal Angehörige der zweiten WMiarin bri Ehrhardt,
wegen Verdachts der Geheimbünde!ei feſtnehmen bezw.
wegen Begünſtigung der Mörder Erzbergers. Der in
Berlin weilende badiſche Unter'uchungsrichter hielt nur eine
der Verhaftungen aufrecht.

Ueberfall auf er Landſtrahe. Auf der Landſtraße bei Schleiz
wurde die Leichenfrau Frieda Kohl. Mutter von fünf Kindern,
durch e' nen Unbekannten durch ſechs Revolverchüſſe ſchwer verletzt.

Flugpoſtverb'ndung um die Erde? Ein Plan. der gegenwär
tig in den ſprortlichen und finanziellen Kre'en Amerikas, Eng
lands und Fr'nkreichs erwogen wird, betrifit, wie die Nach
richten der Luftſahrer“ melden, die Einrichtung eines Weltſlug
voſtdienſtes. Jm Verlauf von ſiebzehn Tagen ſollen eigens für
dieſen Zweck cebaute Flugzeuge vm die ga e fliegen, um
Poſt zu befördern. Allein, ſo ſchön dieſer Plan iſt, er hat einſt
weilen noch ſeinen Haken. Um die ganze Erde zu umfliegen. nur
man nämlich auh die uner dlichen Waſſerflächen des Stillen Ozeans
überqueren, und da hat ſich denn zwiſchen den Sandwich-Jnſeln
rnd der Weſtküſte Aweritas bisher noch kein Landunzsvlatz für
die Poſtflugzeuge cusfindig machen laſſen. Es' werden alſo jeden
falls noch mancherlei Schwierigkeiten en überwinden ſein. ehe man
ſo weit iſt. das Tdeal einer regelmäßig verkehrenden Weltflugpoſt
verwirk'icht zu ſeken, ganz abgeſehen von den Gefahren, die auch
die in jenen Breiten ſo häufigen heftigen Meeresſtürme den Fllie
gern bieten dürften.

Genoſeuſchaftſines

Die Genoſſe ſchaſtsew?geng unter fremdem Zwang.

Der ſogenannte Friedensvertrag von Verſ und das,was ihm War hat Deutſchland bereits i e von
blüh:nden Gensſ,enſchaften ge oſt t. Nament.ich die beiden
großen land i. tſchaſt. ichen Genoſſenſcha tsverbände haben
ſchwere Verluſte erlitten; doch auch der Ver tſche Geno ſenſchafts
verband wurde hart b. trof en. Nament. ich ElſaßLothringen
und der poln'ſh ger ordene Teil Preuzens mit ihrer blühenden
Genoſſenſchaſtsben egung riſſen groze Lülken in den Beſtand
ver ſogenannten Organiſ tonen. Die Konſu
ſchaftsbewegung hatte nur im Elſaß ſtärlere Verbr.itung;
hier ſind große, l ütungsfähi e Verein verlorengegangen. Auch
im ſten f. hlen heute mehrere Gen- ſſenſchaften, die zu den
beſten Hofſnungen berechtigten, wi: J Memcl.
all den Oxfern kommt nun roch die Zerre chleſiens,die Deutſchland natürli h auch za Ic. i he Gene boſtet

und ſie einer gölliz ungewi ſn Zukunft überantwortet. Der
Zentralverband deutſcher Konſumvereine ver
et den Konſum u. Sparverein „Vorwä. ts“ für den Jnduſtrie-
be irk Oberſl ſien in Kattowitz. Kennzeichnend für den
politiſchen Unfug, der in der füdöſtlichen Ede Deutſchlands
ang.riät t wurde, iſt die Tatſache, daß von den ſechs Waren
abgabeſt llin des Vereins rier auf kün tig polniſchen und
zwei auf deutſchem Geoit liegen. Organ ſh Zuſammenhän
gendes wird z lamp zerriſſen. Es bleist nichts anderes übrig,
cis für die zwii Warenabgabeſtellen einen neuen deutſchenVer. in zu rrkgien, da Kattowriz zu Polen geſchlagen wurde.

WetterberichtSornabceud: T ils hriteres, teils nebfiges, trockenes wer

mit ſtarlem Froſt.
Sonntag: Nebliges, zeſtweiſe Heeres denen Joſtwetior,
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Große Ulrichstraße 27.
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Vereins -Anzeiger

zu

Bekanntoabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Beyrksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf 6200.

Ferner für die dem Ahgem deutſch Gewerkſchaits-
bunde ange'ſch oſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Mbeiſerbewegzung ſtehenden

geſelligen Vereine.

Vitt f Am Sonnabend. den 26. Rovoör,erſe ab Uhr im „Prinz von Preußen
Partei Verſammlung. Das Ericheinen ſämt
liche Genoſſen und Genpiſinnen in no'wendig.
Nremand ſey e! Freunde u Parte ſind her
l ch willkommen. Ter Vorſtand.

Sonntag, den 27. Rovember 1921Wittenberg. vünkin Uhr in der z Reichs
voſt“ Jugend- Werbeabend unte; Miwetk eng
der vieſt rißer Deſſauer, Losw ger uno rä en
haini her Jugendgruppen. Auffül, rung von „Spiemanns Sch. d. Rezitationen. Vo kstänzen und
L eder zur Laute Eenoſſinnen und Genoſſen.
ſorgt vür einen Maſſenbeſuch bringt Freunde undBekannte m und vor allem die n

erinnere bel Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratentell der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltunzen, zu denen durch
Anzelge in der Volksstimme eingeladen wird.
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Freitag, 225. Novemver 1921. 1. B eilage zur Volksſtimme.
Vurieh- Angelegenheiten

Jun-'ozi e liſten. Sonnabend 8 Uhr. findet ivnſere Arbeitsasemeinſchaſt ſatt. Miedervoln e
Abſch. 1--5. Vollzähliges Erſcheinen iſt Pf.icht,

Der VoAreiter J gend. Cruppe Zentrum: r ſt and.
7 Uhr TreffMozartheim, Weidenplan Uebrng der Schatienſoſ ler en im

e Vorſtand.Hulle und Egullre zorte.

Halle. 25. November 1921.

Ter 6. P. 9. Arbetter.

Die Kommuniſten haben bei ih jetzi ipropaganda den „wirklichen“ S. P Dreher er aVtref
ihren Zeitungen taucht er in allen Ecken und Enden z
Auch her in Halle behaupten ſie ja, einen mit in die Dele a
nach Verlin hineingewählt zu haben. Uns iſt das an ſich
unbefannt. Gen. Stampfer ſchreiot nun über dieſen ſa ha n

S. P. D.-Arbeiter: genhaſten
Dieſer S. P. D. Arbeiter iſt ein ganTheaterrequiſit. Hat man ihn nicht, ſo eiſinde man ihn

Am meiſten gelingt es, ihn in einem oder in dem anderen
Exemplar aufzutreiben und dann iſt er ein ganz koltbarer
Beſitz. Ab und zu mag ſich wohl ein Mitſpieler des kommu-
niſtiſchen Theaters in einen ſozialdemokrat. ſchen Wahlverein
einſchleichen, um im gegebenen Augenb.it die Rolle des über
ſeine Fahrec enträſteten S. P. D.-Ardeiters zu ſpielen. Aber
gewöhnlich iſt das leider das muß of,en ausgeſ„rochen wer
den gar nicht notwendig. Gewöhnlich, wenn ein großer
kommuniſtiſcher Rumimnel in zeniert wird, findet ſich auch der
eine oder der andere aus dem Mitgliederbeſtand der ſozial-
demokratiſchen Partei, der ihn unbe ehen mitmacht. Das ſind
Genoſſen, bei denen ſich ein ungewöhnich gutes Herz mit einer
ganz ungewöhnlichen Kurzſichtigkeit paart. Dieſe Genoſen neh-
men die nach Anleitung des Berliner Regiebuchs geſpielte
Entrüſtung der kommunitiſchen Draht ieher ernſt. Sie hören
in den Reden diel'er Drahtzieher immer wieder nur das Wort
Arbeiter, das Wort Solidarität, das Wort Einheitsfront
des Proletariats. Jhre Anſtändigkeit, ihre Treuherzigkeit iſt
daran ſchuld, da ſie den garnicht anſtändigen, den garnicht
treuherzigen Fallenſ.ellern auf den Leim krrechen.

Sind aber erſt ein paar ſolche koſlbare Vöge! gefang“erhebt die kommuniſtiſche Regie ein lautes Dale We W

im Theater von Meiningen immer ſieben So. daten um eine
Säule herummarſchieren ließ, um den Eindruck eines uner-
meßlichen Heeres zu erzeugen, ſo werden die ſieben S. P. D.
Arbeiter es können auch nur drei ſein immer wieder

unentbehrliches

im Triumph vorge, ührt und in allen Gangarten vorzerit en.
Jetzt ſind zwei ſolcher Exemplare in Berin aufgeſpärt worden.
Sie heißen, wenn man es wiſſen will, Lieſe und Eli. Kein
Menſch in der Partei kennt ſie. Jhre Parteizugehsrigkeit
iſt zweifelhaft. Aber die Berliner „Rote Fahne“ felert Lieſe
und Eli in langen Leitartikeln als die S. P. D.-Arbeiter,
die „es als ihre Pflicht anſehen. feindliche Handlungen ihrer
Führer gegen das Pr ltarlat we e g tziwa h. n.“

So fängt das Stück immer an. Und wie endet es? Es
endet damit, daß ein paar Dutzend oder ein paar Hundert

Menſchen blutend auf dem Pflaſter liegen. während ſih die
Führer aus dem Staube mahen. Dann eh b i h der Shrei:
„Arbeiterblut iſt geſloſſen!“ Dann wero wetreſe t. daz noch
mehr Arbeiterblut fließen ſoll. Und wenn dann, wie es nicht
anders gehen kann, alles kläglich zuſ mmengebrechen iſt, weil
die Anſlifter dieſes Gemezyels ſelber gari ht wußten, was ſie
wollten und ſich ſelker gegenſeitig in die Haare kriegen, wenn ſich
die Gefängniſſe, die Zuchthäuſer mit Opfer füllen, viele hunderte
von Proletarierfami ien ihres Ern h ers b raubt ſind dann
haben die S. P. D.-Fährer daran ſchuld und das Spiel kann
bei der nächſten Ge'ejenheit wieder beginnen.

Möge jedes Mitglied der Sozialdemokratiſchen Partei ſich
deſſen bewußt ſein, welche Verantwortung es auf ſich ladet,
wenn es, ſei es auch nur aus Kurzſichtigkeit und Leichtgläubig-

r t m r
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keit, dieſes verbrecheri,ſche Solel mit Leben und Jit.reſſen der
Arbeiter unterſtützt!

rm -mcll—-[—=S——

Vczrks“ ovVeren; der Geme nde und Stagtsarbeiter.
Um 10 Uhr wurde in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus die Kon

es von dem Leiter des Gares Halle. Koll. Uhde. eröffnet.
n das Lüro wurden die Kollegen Flüſch t Halle und Wer

neke Magdeburg als Vorſiſende, Schönfeld Magdeburg und
s irel Erfurt als Schriftführer gewählt.

ach einer Begrüßung der 120 erſchienenen Delegierten durch
die Filiale Halle nahm der Koll. Flüſch t das Wort und gab einen
kurzen Ueberblick über die letzten Ereigniſſe der Fliale, deren
Sraltung durch die K. P. D. im Januar erfolgte und die heute
ſchon wieder im ſtarken Aufbau über tauſend Mitglieder hat.

Hierauf ſprach Koll. Wachtendorf Magdeburg über
„Lohn und Tarifweſen in der Provinz. Er zeigte
an anſchaulichem Material die Vedeutung und die Vorteile der
Tarifverträge. die der Gemeinde und Staatsarbeiterverbard in
der Provinz Sachſen für ſeine Mitglieder errungen hat. Seine
Ausführungen fanden ungeteilten Beifall und es war ſehr be

Sonnabend abend von 7 Uhr an
im Mozartheim, Weidenplan 20

Familienabend
der S. P. D. und Arbeiterjugend
Ka feo gescarr u. Tischdecken mitbr ngen.

merkenswert, daß auch in der Diskuſſion die visherige
„Oppoſition“ in den Rechen des Eemein. de und Staa. s-
arbeiterverbandes die erfolgreiche Tätigkeit der
Gauleitung, die ja in Wachtendo.f ihren Repräſentanten
vorgeſchickt hatte, anerkannze. Venn Börner-Thale, der
als Kommuniſt bisher die Tätigkeit der Gauleitung angr.ff,
v.ürdigte die Erfolge der Lohnkom miſſion und der
Gaule tung in rüghalrloſer Zuſtimmung. Ernſo waum-
bach Nordhauſen, der im übrigen allerdengs eine ge unklare
Redewendungen gebrauchte über die nahe grohe Entſeheidung, zu
e ſeiner Meinung die Gewerkſchaf.en vorbere, tet werden
müſſen.

Körner- Quedlinburg ſprach der Lohnkommiſſion ebenfalls

Nach anregender, ſtählender Tagung konnte die Szirto ten
renz nach 6 Uhr vom Koll. Wer neke mit einem Höch auf den
Gemeinde und Staatsarbeiterverband geſchloſſen werden. Der
harmoniſche Tag war befriedigier Rückbiick und hofſnungsvoller
Au-hlict zugleich. u

Der Abend vereinigte die Delegierten und Halleſchen Mit
glieder zu einer Unterhaltung, deren Programm in ab
wechslungsreichem Aufbau und fo.ſcher Abwicklung nichts zu wün
ſchen übrig ließ. Das Streichquartett des Görlach
Orcheſters zeigte ſich von ſeiner beſten Seite und mußte ſich
vor dem rauſchenden Veifall der zahlreichen Cäſte zu mehreren
Zrgaben bewegen laſſen. Beſonders r ſchillerten Bocherinis
ruſterbliches „Menuett“ und die tiefempfundene „Träume-
re i“ von Saäumann. Der Freie Sängerchor kob ſich in
ſeinen Da bietungen. ramenllich in Uthmanns „Jch warte
dein“, wieder zu beträchtlicher Höhe Schade. daß der deutſch
nationale Herr Buſſe, den es in der letzten Stadtverordneten
verſammlung tief im Herzen ſchmerzte, daß der Freie Sängercher
neben anderen Vereinen vom Magiſtrat eine v erhalten
ſoll, nicht zugegen war. Er kätte ſich ſicherlich von der großen
Leiſtungsfähigkeit der „jungen Gründung überzeugt. nGen. Billing ſang neben Lortzingſchen und FlotowſchenArien das techniſch koren „Steuermanns l i e d aus dem
„Flegenden Holländer“ mit geſchmeidiger Einfühlung und fand
ſtü: miſchen Beifall. Namentlich in der Bajazzoarie H ü l dich
in Tand“ bot er eine beachtenswerte Leiſtung. Gen. Studt
lockte mit launigen und ſatiriſchen Rezitationen wie Schaeffers
treffendem „Poſtdienſt auf dem Bahnhof die Freude
am geſunden Humor aus den Herzen der Eäſte. An den program
matiſchen Teil des Abends ſchloß ſich ein ſtimmungsbeſchwingtes

Tanzkränzchen an.
Enthüllungen über den Märzpyutſch.

Der „Vorwärts“ veröſſentlicht in ſeiner heutigen Morgen
ausgabe zwei Brrichte, die während des kommuniſtiſchen März-
auj ſtandes von der Aufſtandsleitung in Halle an die
tommuniſtiſche Zentrale in Ber.in gerichtet worden ſind
und aus denen kervorgeht, daß die Kommuniſten ſyſtematiſch
darauf hingearoeiter haben, r Provokation den Aufſtand
„erberzuſühren. In dem einen Bericht heißt es: Wir waren uns
t. ar, daßz eine Provokation herbeigeführt werden muß
und daß der beruchtigte erſte Schuß von der gegneriſchen
Seite fallen müß.e. Weiter wird verſichert, daß die Stimmung
uncer den Arbeitern ſo ſchlecht wäre, daß man der Meinung war,
es bedarſe gunſtiger Miltel, um die Sache hochzubringen. Es
wurde ſogar der Vorſchlag gemacht, die beiden führenden Hallenſer
Kommuniſten Lemck und Bowitzky l
um ſo die Halleſche Arbeiterſchaft herauszuloden eiter ſollte
durch Attentate die Stimmung der Arbeiterſchaft aufgepeitſcht
we den. Jn dem zweiten Bericht heißt es, daß zwei Komm u-
niſten mie dem direlten Auſtrag der Parteizentrale in Halle er-
ſchie en waren, die Aktion unverzüglich einzuleiten
Die Sipormnannſchafaten ſollten zur Abwehr gereizt werden. Als
Zeweis fur die Echtgeit der Berichte erzählt der Vorwärts, daß
ſie von daun Anhängern der Richtung Levi, dem Exekutiv-
tomitee der drite en Internationale in Moskau unterbreitet wer
den ſollte, um als Unterlagen ſür ihre Anträge gegen die kommu-

G

für ſeine Ortsgruppe die verdiente Anerkennung aus. Dann
wandte er ſich gegen jede Zerſplivterung und Zellen-bildung, die die Stoßkraft der Ecwerkſchaften ſch vächt. Der
Hauptleiter, Koll. Müntner-Berlin, ſprach ſeine Genugtuung
darüber aus, daß die Arbeit der Lohnkommiſſion von allen Seiten
genwürdigt wurde.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung ſprach Gen. Wielepp
über Das neue Arbeiterrecht“. Sein Vortrag der gerade
auch für die Gemeinde- und Staatsarbeiter das heransſhälte. was
ſie heute von ihrer vormaligen Stellung unte: ſcheidet und ihnen

Das galt auch für die weiteren Ausführungen Müntners, der
ſich gegen die Reiburgen mit dem „Heizer- und Maſchiniſtenver-

bande“ wandte und wichtige taktiſche Anmegungen gab ſodaß

Sachſen bei den Ceweinde- und Staatsarbeitern von vornherein
illuſoriſch gemacht iſt.

Der Kaſſenbericht des Koll Meißner löſte eine leb“afte
Diskuſſion aus Ein Antraz. den wöchentlichen Peitrag zur Gau-
kaſſe bei den kleineren Städten des Vezirkes auf 20 Pfennig zu
erköhen, bei den Mitgliedern der drei Gro'ſtädte es aber bei dem
alten Veitrag zu belaſſen, wurde abgelehnt.

Zuletzt hielt Cen. Albert Müller roch einen irhalts- und
anrcgunesre'chen Lichtbilderrortrag über die Reichsverfaſ-
ſun g. Es war eine willkommwene Belebrung. dieſe roh ſo wenig
zum Allgemeingut gewordene Materie illuſtriert zu ſehen. Dieſer
Vortrag muß auch noch anderen Kreiſen zugänglich gemacht
werden.

auch eine gewiſſe Sendung auferlegt. fand ungeteilten Beifall.

man hoffen darf, daß eine zweite Affäre Hertel in der Provenz

niſti ſche Zentrale Deut chlands zu dienen Sie ſind bei Klara Zet
kin geſunden worden, als ſie die Grenze überſchritt.

Der Hungerſtreik im Kirchtorgeſängnis.
Der Klaſſenlampf teilte geſtern ſeinen Leſern mit, daß auch

im Kirchtorgefängnis in Halle 21 politiſche Geſangene in den Hun
gerſtreik gelreen ſeien. Wie wir erſahren haben, triſſt das ſo
weit zu, daß von 100 politiſchen Gefangenen 15 geſtreikt haben.
aber dieſen Streik hatten ſich auch einige wegen krimineller Ver
gehen in Haſt beſindliche Jnſaſſen eng hioſen Auch ſie wollten

m geſtrigen Nachmittag
ahrung zu ſich ge

d

Wettſchwimmen der Echnhpekig Frue gegen Halliſche Studenten

Am Sonntag. den 4. Dezemker 1921, nachmittags 3 Uhr. fin
den im hiengen Stid.bed (Sd, immelſtraße) Schwimmwettkämpſe i
zwiſchen der S. un poligei Holle und dem vor wenigen Monaten
gegri ndeten Akademiſchen Schwimmverein ſtatt.

Eine große Anzahl Nennungen ſind bereits eingegangen Es
iſt mit ärherſt ſpannenden Kämpfen zu rechnen. Verſchiedene
Bürger der Stadt Halle haben ſich durch Stiftung vieler Ehren
preiſe b te.ligt, die aucenb icklich in der Kaſerne J der Schutz
rolicci Salle a. d. Saole, Reilſtraße, ausgeſtellt werden. nDas rei haltige Programm bringt außer den üb'ichen Lagen-
wett ämpfen und Springkonkurrenzen Staffeln, Schwinmen und
Springen im An'ug und einen Dreikampf. t
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damit ihre Freilaſſung erzwingen.
hatten bis auf 7 die S.reikenden wieder
nommen.

Wo 12
J wer dw

Kleine Feuilctrn.

Mondgucker.

Auf der Straße flutendem Gewimmel
Ragt ein Rieſenperſpeltiv
Schief
Gegen den geſtirnten Abendhimmel.

Harmlos hängt der Mond mit breitem Grin
Jn dem dunkeln B'au.
Doch der Menſch der ja bekanntlich ſchlau,
Zieht ihn nieder mit geſchliffnen Linſen.

Wenn du durch die Meſſingröhre gucſſt,
Haſt du ihn ganz dicht vor dir zu ſtehen,
Und du meinſt, es könne leicht geſchehen,
Daß du ihm in ſeine Krater ſpughſt.

Hochgefühle ſchafft dir dies Bewußtſein
Und dafür nur einen Quark
Eine lump'ge Mark!!!
Zu bezahlen, muß dir eine Luſt ſein!

Zeitgenoſſe, ſei geſcheiitt
Zög're nicht, wenn dich dig Sorgen drucken,

den Mond zu guclen. er gei
eiter bleibt dir nichts in dieſer Zeit.

Peter Michel.
Amrutr tion und Arbeit. Ueber das Verhältnis von Ampu-

tation und Arbeit, das gerade heute nach dem großen Gemetzel des
Wel.trieges von Inrereſſe i,t, bingt Dr. v. Schütz in der Zeitſchrit
für ſoziale Lygiene eine Arbeit. Danach hat die Entwicklung
des Kunſtbeines heute ſchon einen hohen Stand erreid t. Die Ar-
beitsfähigeit wied durch den Verluſt eines Veins in den Brrufen,
in denen am Werktiſch oder an der Maſchine gearbeitet wird,
wenig beeinträc,t.gt, um ſo weniger, je tieſer amrutiert worden
iſt. Sa,wieriger ſind die Verhältni,ſe, wenn der Oberſchenkel
ampulie rt wurde. Das wirtſchaſtliche Ergebnis lei Armamputa-
tionen iſt folzendes: R.emals kann die Leiſtungsfäbigkeit des Ge
junden bei clen Tätigkeiten in einem Berufe erreicht werden. Bei
Doppel mpu.ierten iſt ein wirtſchaftlicher Erfolg ſo gut wie aus
geſchloſſen. Bei einſeitig Amrutierten richtet es ſich nach dem
Grade der Verſtummeſung. Am günſtigſten ſind unterarmamou
terte Landwirte, Schloſſer und Schneider. Dann folgen ober

armamputierte Maſinenarbeiter, Vuchbinder und Weber. Bei
völligem Verlrſt eines Armes iſt im allgemeinen auf ein wirt-
ſchaft'iches Enebnis nicht mehr zu rechnen. Jm Betriebe mit
weitgehender Arbeitsleiſtung wird nahezu volle Leiſtungsfähig-
keit erreicht.

Geburten“äufigkcit und ſoziale Lage. Tn der Zeitſchrift für
ſoziale Kygiene. Für'orge- und Krantenhausweſen bringt Dr. Feh-
linger eine Aveeitzüber zwei engliſche Studien, die ſich mit dem
Prok lem beſchäftigt haben. Danach iſt die Geburtenhäuſigkeit in
den unteren Vo'ksſchichten wenig oder gar nicht zurückgegangen.
Das Schwanken der Geburtenhäufigkeit ging, worauf wir an
anderer Stelle ſchon einmal hinwieſen, bis Ende des 19. Jahr-
hunderts mit der Preislewegung parallel, hing alſo von den
ſozialen Verhö ltniſſen ab. Nach 1890 jedoch ging dieſe Wirkung
aus einer noch unbe annten Urſache verloren.

Das „trockcne“ Amerika tröſtet ſich mit Orium. Buſchs Weis-
heit „Wer Sorgen hat, hat auch Likör“, gilt in dem „trockenen“
Amerika nicht wehr, ſondern muß zeitgemäß abgewandelt werden
in den Satz: „Wer Sorgen hat. hat Opium“. Nach den Ent!üllun
gen. die der oberſte Geſundheilsbeamte der Stadt New Vortk.
Dr. Cope and, gemacht bhat, verbrauchen die Amerikaner 12mal
mehr Opium als irgendein anderes VLoſk der Welt. Mehr als
750 000 Pfund werden jedes Jahr nach den Vereinigten Staaten
eingezührt, wobei etwa 218 Gramm auf den Kopf der Bevölke-
rung konmt. Nach den Eerechnungen Co elands beträgt die
Opiummenge, die zu geſetzmäßigen Zweden verwendet wird, nicht
mehr als 70 (00 PTfund im Jahr.

Wie ſehr die Opirmſucht in New Vork zugenommen hat, be-
weiſen auch die Tngaben des Eefüncnisarztes Dr. Amos Squiere,
der an ührte, daß in dem grohen New Vorlker Stagtsgeſängnis
Sing Sing in den letzten drei Jahren die Zahl der Gefangenen,
die wegen unerlau' ten Opiumgenuſſes eingeliefert wurden, um
789 Prozent geſtiegen iſt.

Rekord der Salvarfantötungen.
Von fachmänniſcher Seite wird den „P P. N.“ geſchrieben:
Das ä. z.elicerſens beim Wohlfahrismeniſterium beantragte

Verbot der Salvarſaneinſprihungen wird durg, die neueſten Nah
rich ten geradezu zur Pfl.a,t. Prof. Arndt, der Direktor der Ver
liner Unioerſtläts-Hautklenik, verlor in 5 Monaten acht Patien-
ten durch das Salvarſan Hiermit hat er den Rekdord geſchlagen,
den bisher Prof. Hahn in Hamburg mit ſechs Tötungen im Laufe
des Jahres 1919 innehatte, während Prof. Rille in Leipzig in
verſchiedenen Fahren ſieben Todesfälle, Prof. Hoffmann, Bonn,
fünf Todesfälle, Prof. Scholz, Königsberg, vier, und Prof. Zum-

t

Rervenjyſtein triebe, und daß ſeit der Salvarſanära dieſe Nerven

den gerühmten Zweck ſo bedeutungsloſes und gefährliches Produkt
mit einem ſolchen Aufwand martktſchreieriſch aufdringli cher
Phraſeglogie an den dummen Mann zu bringen verſucht wordenſei. „Allgemein iſt man erregt, daß Pitens er Medizinalabtei
lung Miniſterialdirektor Gottſtein) nichts gegen die Maſſents

tungen unterrommen wird.“ hStatt deſſen wacht Dr. Jng. K. Ehrenberg in der Zeitſchrift
„Die Volkswohnung“. deren neuecſtes Heft dem Problem der Berg
mannsſiedlungen gewidmet iſt, folgenden Vorſchlag: Man lege
die Wohnſtuben von zwei Dutzend Arbeiterfamilien zuſammen.
Dann kann man dem Arbeiter die Räume ſchaffen. die er für
ſeine Veſtrebungen braucht Bücherei, Leſe und Schreibzimmer
ſowie einen größeren Raum für Zuſammenkünfte, Ausſprachen
und andere gemeinſame Veranſtaltungen. Es ſoll eine Vereini
gung von Einzelzimmern und gemeinſamen Räumen entſtehen
ähnlich wie im mittelalterlichen Kloſter, nur daß nicht eine Reihe
von Einzelzimmern angelegt wird ſondern eine Folge von kleinen
ſelbſtändigen Wohnungen. Die Räume in dieſen Wohnungen ſol
len in erſter Linie zum Schlafen dienen. aber o genug ſein,
daß man darin arch einmal leſen oder ſchreiben kann: ſtatt einer
Wohnſtube gewiſſermaßen eine Wohngelegenheit, ſtatt der Küche
nur eine gemeinfame Kochgelegenheit (Einküchenwirtſchaft). Er
halten werden ſo alſo die Abgeſchloſſenheit der Wohnung. das
Gefähl, allein ſein zu können uvßer einem Wirtſchaftsraum ſoll
jede Wohnung zwei Stuben erhalten. Zu den Zweizwimmer-
wrohnungen, die das S dgeſchoß einnehmen. treten im Obergeſchoß
Einzelzimmer für Unverheiratete. etwa derart, daß ein Flügel
ür Männer, ein zweiter für Frauen beſtimmt iſt, während der
Littelhau die gemeinſamen Räume enthält. Jn dieſen Gemein

ſchaftshäuſern, ſo hofft der Verfaſſer, wird eine Generation d
wachſen, der das Zuſammenleben von Jugend an zur Selbſtoer-
ſtändlichkeit gewerden iſt Sie wird die Gemeinſchaft der Klaſſe
viel tiefer empfinden und damit den Voden bereiten helfen, auf
de meine reine Lebenskultur entſtehen kann
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der Stundenlohn für Maurer 10,50 Mk.
3 Pfg. Werkze

5 Pfg. Zulage, für Bauar
M in denen zu der Frage Stellung genommen werden ſoll, werden
demnächſt ſtattfinden.

I legen

Die Preisverteitung findet am Abend 7,90 Uhr in den oberen
Sälen des Stadt'chügenhauſes (Franckeſtraße) durch den Rektor
der Univerſität, Herrn Eeheimrat v. Stern, ſtatt.
o Nach der Preisverteilung gemütliches Beiſammenſein mit

nz.

Die Not der „Volkszeitung“. Unter der Spitzmarke „Die
Not der Zeitung“ kündigte geſtern die unabhängige Volks-
zeitung ihren Abonnenten die Erhöhung des Bezugspreiſes
zum 1, Deezmber an. Wieviel das Blatt in Zukunft koſten
wird, wagt ſie nicht zu ſagen. Sie weiſt nur auf den un-
heimlich geſtiegenen Papierpreis hin. Mit einem höheren
Wert des Jnhalts wagt ſie die unbedingte Notwendigkeit
der Bezugspreiserhöhung nicht zu begründen, ſie würde
ſich ſonſt mit den Tatſachen zu ſehr in Widerſpruch ſetzen.
Zwei Beiſpiele für ihren minderwertigen Jnhalt liefert ſie
gleich geſtern. Zunächſt behauptet ſie nachdem ſie klagt,
daß die USP. nicht mehr wie vor der Spaltung Geld
von Moskau bekäme indirekt, die r toſozialiſtiſche Preſſe
bekäme von der Zentrale für Heimaroienſt Zuſchüſſe. Die
„Volksſtimme“ muß dieſen Vorwurf entſchieden zurückweiſen.
Sie hat von der Zentrale für Heimatdienſt noch nie einen
Pfennig erhalten. Vielleicht äußert ſich jene Reichsein-
richtung ſelbſt noch dazu. Das zweite Beiſpiel für den
minderwertigen Jnhalt iſt der Artikel: „Vom „Kreuzungs-
punkt zu Stinnes“. Es ſteht freilich unter demſekben:
„Wegen Raummangel zurückgeſtellt“, aber, daß er noch aus
der Zeit zurückgeſtellt ſein ſollte, in der Scho lem die
Peitſche über ſeine damaligen Kollegen ſchwang, erſcheint
uns ziemlich unglaubwürdig. Möglich iſt da drüben aber
alles.

Stadtbaumeiſter Karl Prütz geſtorben. Am November
ſtarb plötzlich infolge Herzſchlages der Vorſteher der Kanal
bauabteilung am hieſigen Tiefbauamt, Herr Stadtbaumeiſter Karl
Prütz, im Alter von 50 Jahren. Ueber zweiundzwanzig Jahre war

Sein Wirkungskreis war
der Ausbau der Kanaliſation. Jnsbeſondere betätigte er ſich beim
Ausbau des ca. 10 Kilometer langen Hauptſammelkanals und der
Kläranlage auf dem Tafelwerder bei Trotha. Mit der Bürger-
ſchaft trat e in enge Berührung bei der Ausführung der Haus-
entwäſſerungen. Durch ſeine Kenntniſſe und ſein beſonnenes
Weſen war er allgemein beliebt.

Betriebsrätekurſus, Am morgigen Sonnabend, nachmittags
5 Uhr, findet in der Bergſchule der zweite Kurkusabend für ſämt-
liche Betriebsräte und Funktionäre des Bergarbeiterverbandes

att. Zu dieſem Kurſus können auch die übrigen Gewertkſchaften
ihre Betriebsräte und Funktionäre entſenden, wie überhaupt der
Kurſus infolge ſeines lehrreichen Aufbayes und Jnhaltes die
allergrößte Beachtung verdient.

Kellerbrand. Jn der Nacht vom e zum Donnerstag
rückte die Feuerwehr nach Kuttelhof 8 aus, woſelbſt die in einem
Keller lagernden Kohlen durch brennenden Ruß, der ſich im
Schornſtein gebildet batte, in Brand geraten waren. Rach drei-
viertelſtündiger Tätigkeit konnte die Wehr wieder abrücken.

Geſtohlene Jigarren. Bei einer wegen ſchweren Diebſtahls
feſt genommenen Perſon wurden 1400 Zigarren, in Holzkiſten,
Marke „Merkur“ und „ForſtenlanderSpezialität“, beſchlagnahmt.
Der Eigentümer wird erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Drey-
hauptſtraße 4, Zimmer 71, zu melden. Weitgehende Verbreitung
in den Zeitungen iſt erwünſcht, da die Zigarren auch außerhalb
geſtohlen ſein können.

Selbſtmordverſuch. Geſtern nachmittag ſprang ein etwa 70Jahre alter Mann in der Rähe der Hafenbahn rücke in ſelbſt-
mörderiſcher Abſicht in die Saale. Der Mann wurde von einem
vorübergehenden Arbeiter aus der Saale gezogen und mit dem
Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Tod auf der Straßenbahnfahrt. Auf der Fahrt nach Hauſe er-
Straßenbahnwagen ein hier

r Mann wurde dem
Friedrichſtraße 14 wohnhaften Sanitätsrat Dr. Fiſcher zugeführt,
in deſſen Wohnung er kurz nach ſeiner Einlieferung am Herzſchlag

Die Leiche iſt nach dem Gertraudenfriedhof geſchafft

Eingeſchlagene Schaufenſterſcheibe. Jn Frgeng t Racht iſt
in der Leipziger Straße eine Schaufenſterſcheibe der Knäerſe

Geſtohlen iſt nichts. Ermittſungen nach
dem Täter ſind eingeleitet.

Durchgegangen. Geſtern vormittag ging in der Mansfelder
Straße das Pferd eines hier wohnhaften Fleiſchermeiſters mit
dem gen durch und riß einen auf der Straße ſtehenden Mi
wagen um. Der Milchwagen wurde ſtark beſchädigt und die Be-
ſitzerin verfiel in Herzkrämpfe.

Volksſinfoniekonzert. Auf das heute, Freitag abend s Uhr,
im Volkspark ſtattfindende 1. Volksſinfoniekonzert des Stadt-
theaterOrcheſters unter Leitung von Kapellmeiſter Hans Stieber
ſei nochmals hingewieſen

Stadttheater. Sonn.
Richard Wagners „Triſt

99

nd abend Anfang 6 Uhr geht
und Jſolde“ in Szene. Sonntag nach-

mittag 3 Uhr gelangt als Vol svorſtellung bei kleinen Preiſen
Poſtamt“, hierauf „Die ſtumme Schönheit“ zur Aufführung.

onntag abend „Schönheit und Tugend (Una cosa rara), Sing-
Montag „Tiefland“.

Thaliatheater. Jm Thaliatheater gelangt am Sonntag abend
71 Uhr der Schwank „Zwangseinquartierung“ von Arnold und
Bach zur Aufführung. Eintrittskarten ſind zu haben an der Kaſſe

des Stadttheaters und an der Abendkaſſe im Thaliatheater.

Provinz und Umgegend

Noch keine Cinigung im Vangewerbe.

Von der Bezirksleitung des Bauarbeiterverbandes in Merſe-
vurg wird folgendes bekannt gemacht: Bei den ſtattgefundenen
Lohnverhandlungen für den Bezirk gdeburg konnte eine Eini-

v erzielt werden. Die Unternehmer erklärten ſich außer-ba an unſere Forderungen von l. einer ſofortigen
age von 5 Mk. pro Stunde, 2. Aufbeſſe-

erkzeugzulage, und 3. Au'fbeſſerung
sſä Sie beriefen ſich

ohn zu
rung der

und einen Schiedsſpruch fällen a längeren Verhander erklärten ſie ſich aber ſchließlich doch bereit, eine Abſchlags-
ung von 1,35 Mk. pro Stunde für das Merſeburger Tarif-

iet ab dieſer Lohnwoche bis zur endgültigen Regelung durch
len. mnach beträgt ab dieſer Woche

einſchließlich
ür Zimmerer 10,60 Mk einſchließlichugszulage,t eiter 10,15 Mk. Die Verſammlungen,

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz
Merſeburg. Achtung Bauarbeiterl Ueber die Bau

der Firma Merſeburg (Fernbahnwartehalle in der
Hölle) und 77 iſt vom Deutſchen Bauarbelterverband,
rksverein Merſeburg, d'e Sperre verhängt worden.
Baudelegierte auf
Unternehmer weigerte ſich den Kolleg

folgedeſſen erklärten ſich die mit auf dem
olidariſch und legten die Arbeit nieder.
inſtellung des Baudelegierten

Grund:
Bauſtelle Kayna wurde gewaßregelt.

wieder einzuſtellen,
u beſchäftigten Kol-

Sie iorderten.
und Entfernung der

rderungen nicht nachkommen zu können; er ſei gewillt, ſeine
rbeiten mit den drei Polieren Emil Rehmann, Hermann Red-

mann und Emil Varth und einigen Lehrlingen allein fertig zu
machen. Wir erſuchen andere Kollegen, die Bauſtellen des Unter
nehmers Pladeck in Kayna und Merſeburg zu meiden, bis er die
Forderungen der organiſierten Bauarb.iter erfüllt hat.

Die Bezirksvereinsleituns.
Barrſtedt. Die Füchſe wurden erkannt. Die hieſige

Arbeiterſchaft hat den reaktionären Herrſchaften in unzweideutiger
Weiſe zu verſtehen gegeben, daß ſie nicht gewillt iſt, ſich monarchiſti
ſche Phraſen in die Ohren r zu laſſen. Unter dem Deckmantel
eines Vortrages über die „Arbeiterbewegung“ verſuchten die hieſi
gen Großagrarier den „Arbeiterſekretär“ Voigtländer auf die Ar
beiter loszulaſſen. Unſere Genoſſen durchſchauten den ſauberen

ſofort und ließen ihren Verbandsſekretär Eickemauer aus
uerfurt kommen. Herr Voigtländer erſchien in Begleitung

eines Stahlhelmonkels und zog dann in ſeinem Vortrag über die
Führer der Sozialdemokratie in einer Art und Weiſe her, daß es
den Arbeitern ſchwer wurde, ihre Gefühle gegenüber dieſem Läſte
rer und Verleumder zu züge.n. Jmmer gemeiner wurde die
Redewalze des Herrn. Als er gar die ſozialiſtiſchen Führer an-
griff, weil ſie die Geſindeordnung außer Kraft geſetzt hätten, konn-
ten ſich unſere Genoſſen doch nicht mehr zurückhalten und es konn
ten nur mit großer Mühe Tätlichkeiten verhindert werden. Dem
Gewer.ſchaſtsſelretär Eicemauer war es ein leichtes, die Ent
ſtellungen des Referenten wieder zurechtzurücken und das unge-
heure S uld maß der Monarchiſten und deutſchnationalen Hetzer an
unſerem Elend aufzurollen. Ein Deutſchnationaler aus Göhrendorf
wurde von ſeinem Komplizen Ritter in die Wohnung genom-
men. Er mußte dort übernachten, denn die Arbeiterſd,aft war ſo
erbittert, daß er glaubte, ohne eine Tracht Prügel wohl nicht aus
dem Dorfe zu kommen. Wir glauben, daß dieſe Lektion den
deutſchnationaſen Füchſen gezeigt hat, daß in einer Hochburg der
S. P. D., wie ſie Barnſtedt darſtellt, keine ſüßen Trauben zu
holen ſind.

Weißenfels. Ein Glanzſtäck unſerer Juſtis. Ge
noſſe Thronicker wurde vom hieſigen Schöffengericht zu 1 Tag
Gefängnis oder 15 Mark Ordnungsſtrafe verurteilt, weil die
Richter in ihm den „Verantwortlichen“ dafür geſehen haben, daß
die Arbeiterjugend bei ihrem letzten Werbefeſt in Weißenfels in
geſch.oſſenen Reihen ſpazieren gegangen iſt und „Volkstänze“ ge
macht hat. Die Richter konſtruierten daraus einen Verſtoß gegen
den damals beſtehenden Ausnahmezuſtand. Wegen Störung des
Goitesdienſtes wurde Gen. Thronicker freigeſprochen. Ob da
nicht alle Zöpfe gewackelt haben? Gen. Thronicker wird dafür
Sorge tragen, daß in dieſer Angelegenheit noch nicht das letzte
Wort geſprochen iſt, denn die Herren Richter wiſſen wahrſcheinlich
noch nicht, daß Spaziergänge für die Abeiteriugend auch unter dem
Ausnahmezuſand nicht verboten ſein können. Die Arbeiteriugend
geht bei ihren Spaziergängen aber immer in beſtimmter Reihe
und Gliederung. Einen Umzug oder gar eine Demonſtration dar
aus zu konſtruieren, iſt und bleibt ein Glanzſtück unſerer Juſtiz.

Zeitz. Kot würfe aus dem Schmollwinkel. Die
Vierwodenferien unſerer bürgerlichen Herren Stadtperordneten
ſind vorüber. haben ſie ſich von dem gewaltigen Schrecken,
der „Bedrohung an Leib und Seele“ erholt. Sie wollen ihr Licht
nicht langer unter den Scheffel ſtellen. Sie erſcheinen wieder auf
der Bildflache, aber nicht im Stadtverordnetenſitzungsſaal, wo ſie
S h noehörten, ſondern in der Läſterecke der „Zeitzer Neue-
ſten Rachcichten“, wo ſie eigentlich nicht hingehörten. A.s Ein-
geſandes oder im Sprechſaal des Bürgerausſchuſſes, einer paten-
tierren Erfindung des Herrn Profeſſor Siewert, haben ſie nach
und nach zu jaſt ſämtlichen 36 Punkten der Tagesordnung der
letzten Stadtverordnetenſitung Stellung genommen. Die Bewilli-
gung von 70 000 Markt zur Beteiligung der Stadt an der ſozialen
Bauhülte wird als das größte Verbrechen an den Steuernzahlern
hingeſtellt. Bloß das Eingeſandt hat einen Schönheitsfehler. Man
würde ſich ſchließlich mit der Tatſache der Bewilligung abfinden,
wenn man auch den Privatuntexnehmern dieſelbe Summe bewill gt
hätte. Aber das hieße doch Waſſer ins Meer tragen. Ein
„bürgerliches Mitglied des Armenamtes“ fühlt ſich verpf ichtet.
Sdweſter Paula in Schutz zu nehmen. Dieſe Angelegenheit wäre
mit der Stadtverordnetenſitzung ganz einſeitig parteipolitiſch be
handelt worden. Ob man aber nun eine rote Brille oder eine
himmelblaue Brille guf die Naſe ſetzt. durch beide Brillen ſieht man
einen kranken, elenden Jungen in einem viel zu kleinen Liege-
ſtuhl nur mit dem Hemd bekleidet und mit einer Decke zugedeckt
auf dem Wäſcheboden liegen; von Schweſter Paula vier Wochen
lang zu dieſer Pferdekur verurteilt. Wenn Schweſter Paula auch
ſchon mal einer alten Frau die „verfitzten Haare“ gekämmt bat,
ſo gehört das zu ihrem Beruf, während ſie doch in obigem Falle
die Beſugniſſe ihres Berufes in grauſamer Weiſe überſchritten
hat. Man muß ſchon eine ziemlich dicke Hornbrille aufhaben, wie
es im finſteren Mittelalter gebräuchlich war, um, wie der Herr
Einſender, nicht klar zu ſehen. „Ein Tribünenbeſucher“ verſucht
unſeren Genoſſen im Stadtparlament eins auszuwiſchen, trifft
aber unſeren bürgerlichen Magiſtrat. Denn der Magiſtrat iſt es
doch geweſen, der einen bürgerlichen Stadtrat nach Gehalts-
klaſſe 13 einsruppiert hat und die anderen Stadträte nach Kl. 11.
Wenn aber ein bürgerlicher Magiſtrat einen bürgerlichen Stadt-
rat nach Klaſſe 13 beſo den will, ſo iſt es Pflicht der ſozialiſtiſchen
Mehrheit im Stadtparlament, dafür zu forgen, daß auch die
anderen Stadträte dieſelben Aufrückungsmöglichkeiten haben
Wenn der Herr Tribünenbeſucher auch noch über die Gehbälter der
noch höheren ſtädtiſchen Veamten berichten will, ſo ſoll er ſich erſt
noch mal überlegen, wie es kam. daß domals bei der Anſtellung
des zweiten Bürgermeiſters das Gehalt des ekſten Bürgermeiſters
erhöht werden mußte.

den Vei einer Verhandlung erklärte Herr Pladeck. dieſen
o

Mansfelder Kreiſe Sangerhauſen.
Eisleben. Quartiere geſucht. Zu dem am kommen-

den Sonnabend Sonntag ſtattfindenden Bezirkstag des T.-V. „Die
Naturfreunde“ ſuchen wir noch immer Quartiere. Wir bitten noch-
mals um Mitteilung an Karl Ringleb. Mühlplatz 1, oder Otto
Lerchſtein, Vordere Siebenhitze 1. Gleichzeitig laden wir zu dem
am Sonnabend, abends 8 Uhr, im großen Saale des Volkshauſes
ſtattfindenden „Bunten Abend“ ein.

Helfta. Gemeindevertreterſitzung. Da der Ge-
meindevorſteher Schmidt noch vom Amte ſuſpendiert iſt, leitete der
Stellvertreter, der Schöfſe Lohmeier, die Sitzung. Anweſend
waren ſämtliche Eemeindevertreter. Der Zuhörerraum war über
füllt. Die Tagesordnung umſaßte 15 Punkte. Als 1. Punkt ſtand
der Berſcht über das Ergebnis der Ermittlungen gegen den Ge
meindeſelretär PVornſchein auf der Tagesordnung. Bekanntlich
hatte der ſuſpendierte Gemeindevorſteher Schmidt ſofort, nach-
dem gegen n ſelbſt die erſten Schritte eingeleitet waren, noch
ſchnell rerſug,t, einen Zeugen in der Perſon des Gemeindeſekre-
tärs Bornſchein aus der Verwaltung zu entfernen. Dies gelang
auch unter Anwendung von Gewalt nicht. Jedes Mittel war
recht. Er gab ſich redlich Mühe, etwas zu finden, aber alles ver
gehlich. Herr Lohmeier konnte der Gemeindevertretung berichten,
daß eine eingehende Unterſuchung ſtattgefunden hat und daß die
Bierſteuerbeträge, ſoweit ſie ſtberhaupt kaſßert waren, mit den
Eintragungen in der Steuerrolle üblereinſtimmten. Jm Falle
Sehreier gab letterer auch zu, daß ſeine Frau die Quittung in ſei-
ner Adwefendeit erhalten hätte. Knappe hatte allerdings nicht
ſogleich eine Quittung erhalten Hier bat Herr Knappe den Ge
meindeſekretär, doch erſt den Betrag auseinanderzurechnen, er
wolle ſich dann die Quittung vom Bureau abholen. Daß er ſte
hier nicht gleich erhalten hat, lag daran, daß B. zuerſt verhindert
war durch dringende Arbeiten und dann von Schmidt an der
Erledigung ſeiner Dienſtgeſchäfte verhindert wurde. Ein weite-
res ſchweres Verbrechen“ beſtand darin, daß V. in Abweſenheit
des Gemeinderorſtehers kleinere Sachen „J. A.:“, das heißt im

vat, win

2. Anwohnern
ordnet und zwei Jahre kang rrerhet
hieraus einen Strick drehen. Armer
der unteren e licee wird das Geſuch um Verlängerung und
Auskau der Waſſerleitung auf eigene Koſten genehmigt. Gemeinde
vertreter Berend zieht ſeinen Antrag auf Neuwahl ſämtlicher Kom
miſſionen zurück, da die neue Landgemeindeordnung in Ausſicht
n Dem Kleintierzu rein werden 100 Mark Beibhilfe zur

bewilligt. Auf die Beſchwerde der Anwohner der
Kupfermühle über die Zuleitung der geſundheitsſchädigenden Ab
wäſſer in die „Böſe Sieben“, die die Luft im Sommer vervpeſten,
wird beſchloſſen, eine Eincabe an den Magiſtrat der Stadt Eis
leben und zugleich an die Regierung in Me ra zu richten, da
mit endlich einmal dieſer Uebelſtand beſeitigt wird. Die Sporr
platzfrage ſoll beſchleunigt werden. Der vorgeſehene Platz hinter
der Sckule wird durch Austauſch ver rt. Alsdann ſoll unter
Leitung der Gemeinde mit Hilfe der Vereine der Platz einge
ebnet werden. Eine noch ſräter zu wählende Kommiſſion wird
die übrigen Maßnahmen treffen. Herr Alb. Eseling ſoll unter
der Bedingung eingeſtellt werden, daß der Vater für ihn auf-
kommt. Die Zähler für die Perſonenſtandsaufnahmen und die
Viehzählungen erhalten pro Zählung und Perſon 15 Mark. Das
Ter auf Uebernahme der Verpflichtung, das von Kreiſe eventl.
u übernehmende Eemeindedrittel zum Landesdarlehen an den
reis zurückzuerſtatten, ſalls die Gemeinde mit der Erhebung der

Wohnungsſteuer beauftragt wird, wird abgelehnt. Die aus
Armenmitteln zu erſtattenden Kurkoſten für die Witwe Bleſſe be
tragen rund 2300 Mark. Gemeindevertreter Eisfeld beantragt,
für die Ortsarmen eine einmalige beſondere Unterſtützung zu be
willigen. Der Antrag kommt auf die Tagesordnung der nächſten,
binnen ir er Zeit ſtattſindenden Sitzung. Ebenſo ein Antrag
des Gemeindearbeiters Große' um Erhöhung ſeines Lohnes.

Kelbra. Verſchiedenes. Die hieſigen Geſchirrhalter,
welche der r angeſchloſſen ſind, habenden Stundenlohn für Arbeiten mit Pferden auf 35 Mark pro
Stunde feſtgeſetzt. Ebenfalls hat die r
vom 15. November die Preiſe jür Reparaturen an Schuhwerk um
15-—20 Prozent erhöht. Sonntags abend 8 Uhr, veranſtaltet die
hieſige Ortsgrurpe der S. P. D. im Verein mit der Arbeterjugend
ein Parteivergnügen. Wir bitten unſere Parteigenoſſen, ſowie
irennde, ſich recht zahlreich an dieſer Veranſtaltung zu be
teiligen.

Bitterfeld Delitzſch.
Zörbig. Volksbildungsverein. ZJn der auf ver

gangenen Dienstag in den „Goldenen Schwan“ hier vom
Ortsverein der SPD. zwecks Gründung eines Volksbildungs-
vereins einberufenen Verſammlung ſprach zunächſt Gen.
Schröter in etwa 1ſtündigem Vortrage über „die Welt
friedensbewegung“. An die zurzeit in Waſhington tagende
internationale Abrüſtungskonferenz anknüpfend, behandelte der
Vortragende die Entwicklung des Weltfriedensgedankens von
der erſten wiſſenſchaftlichen Begründung des Völkerrechts
im Jahre 1625 durch Hugo Grotius an bis in die Zeit
des Weltkrieges und bis zu Deutſchlands Zuſammenbruch. Da
bei wurde zunächſt die Wirkſamkeit dreier großer Macht
faktoren, der Staaten, der Kirche und der Arbeiterorganiſa
tionen an der Hand der hiſtoriſchen Ereigniſſe verfolgt Ein
zweiter Vortrag ſoll ſpäter auf die Weltfriedenswirkungen
einzelner Sekten (z. B. der Quäker) und verſchiedener Frie
densgeſellſchaften eingegangen und die Gründe gezeigt werden,
weshalb alle dieſe Verſuche zu einer internationalen Ver
ſtändigung zu kommen, die die Anwendung roher Gewalt
zur Beilegung von Streitigkeiten unter den Kulturvölkern
ausſchließt, bisher von ſo geringem Erfolge waren und ſein
mußten und welche Wege vielmehr zu beſchreiten ſein werden.

Jm Anſchluß an die Ausführungen des Referenten wurde
von den Anweſenden der „Volksbildungsverein Zörbig ge
gründet und bis auf weiteres mit deſſen Leitung ein aus
drei Herren beſtehender vorläufiger Vorſtand betraut. Dieſer
ſoll bis zum nächſten Vortragsabend am Dienstag, den
29. November, an dem Gen. Kornbügel über ſeine Reiſe-
erlebniſſe in Weſtindien berichten wird, an verſchiedene Kor
porationen, wie das Gewerkſchaftskartell, das Ortskartell des
Deutſchen Beamtenbundes, die Lehrerſchaft, beſondere Ein
ladungen ergehen laſſen, um das Unternehmen auf eine
möglichſt breite Grundlage zu ſtellen und dadurch recht lei-
ſtungsfähig zu machen. Zur Feſtſetzung der Satzung und end
gültigen Vorſtandswahl ſoll dann in Kürze geſchritten wer
den. Es erfüllt uns mit beſonderer Genugtuung, daß gerade
der SPD. es gelungen iſt, das früher hier am Orte ſchon
mehrfach geſcheiterte Projekt eines Volksbildungsunternehmens
zu verwirklichen und die erſten beiden Redner zu ſtellen.
Möge der junge gemeinnützige Verein ſchnell aus ſeinen be-
ſcheidenen Anfängen heraus zur Blüte gelangen; nach dem

ſcheint, iſt mit einem ſchnellen Anwachſen der Beſucherzahl
zu rechnen, nachdem der Anfang nun erſt einmal gemacht
iſt.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Uebigau. Stadtverordnetenſitzung. Die letzte

Stadtverordnetenſitzung zeigte erfreulicherweiſe ſtarken Zukbörer-
beſuch. Nur die Arbeiterſchaft könnte noch reichlicher vertreten
ſein. Der Prüfungebericht der letzten Kaſſenvrüfung lag zur Ein
ſicht vor. Der Landwirt H. Wahn hat Schadenerſatzan
Nach ſeinen Angaben beläuft ſich der anläßlich einer Lebens-
mitteldmonſtration am Oſterſonnabend 1919 an ſeinem Eigentum
angerichtete Schaden auf rund 600 Mark. Er iſt mit ſeinen An
ſrrüche laut preußiſchem Tumultſchadengeſez geltend gemacht.frühere Bürgermeiſter Barnick. zurzeit mr gehe im Bezirk
Hohenleipiſch. bittet in einem Geſuch, ihm die Rückjahlung zuviel
erhaltener Penſion in Höhe von 1200 Mark, Stadtanteil 900 Mark,
zu erlaſſen. Das Geſuch wurde al lehnend beſchieden. Auf Grund
eines Reichsratsbeſchluſſes iſt eine Revidierung unſerer jetzt be
ſtehenden Luſtbarkeitsſteuerordnung notwendig. Mit den nötigen
Vorarbeiten wurde eine Kommiſſion, beſtehend aus den Stadtvv.
Bergmann, Dröge, Gen. Mannke, Stadtrat Gen. Beyer, betraut.
Zwecks Einrichtung einer Schweſternſtation ſoll ein ungefäbrer
Voranſchlag über die Höhe der erſtmaligen Koſten ausgearbeitet
werden. Auf Grund einer Verfügung des Miniſters des Jnnern
hat der Polizeiwachtmeiſter ein Geſuch eingereicht, ihm den Titel
PolizeiBetriebsaſſiſtent zu verleihen. Da begründete Zweifel
beſtehen und die finanzielle Frage eine Rolle ſrielt, ob dieſe Ver
fügung auf unſeren Stelleninhaber anwendbar iſt, wurde auf An
trag des Gen. Mannke keſchloſſen, unter Ex äuterung unſerer
Verhältniſſe genaue Jnfomationen beim pr. M. d. J. einzubolen.

beſchloſſen, daß die neuzubeſetzende Stelle für einen Bürogehilien
zu unternehmen. Die Koſten belaufen ſo bei Lieferung des
Bauholzes aus dem ſtädti chen Forſt für ein Fünffamilirnhaus
nach einem Voranſchlag auf 156 000 Mark. (Auf eine „kleine“

ugabe von 30-50 000 Mark darf wan ſich wohl gefaßt machen.Bexr.) Unter Verſchiedenem wurde m langem Hin und e

ebſchloſſen, daß die mere Stelle für einen Buregaugehtlien
im Magiſtratsbüro auf An des Gen. Mannke ausge
re 2 Auf Anregung des Stadtv. Lehmann ſollen

e ſchadbaften Straßenbeleuchtungen wieder hergeſtellt werden.

Perantwortli h für den redaktionellen Teil: Paul Täumel.
Rwitrage unterichrieben hat. Nachdem Schmidt das ſelbſt ange für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig, beide in Halle.

Jntereſſe, das man der Sache hier allſeitig entgegenzubringen

Der in letzter Sitzung vorgeſchlagene Hausbau wurde endgültig
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